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ſich nicht immer in den Schranken ihrer Beſugniſſe gehalten hat. 
Eine Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe finden wir in dem am 21. 
d. M. gefaßten Veſchluſſe, durch welchen die von der Deutſchen 
Nationalverſammlung in Frankfurt beſchloſſene Verfaſſung für 
rechtsgültig erklärt wird, und eben ſo in dem Beſchluſſe vom ge⸗ 
firigen Tage, durch welchen nicht nur die Fortdauer des über Ber⸗ 
n verhängten Belagerungszuflandes, die wir gegenwärtig noch 
zur Aufrechtbaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit für 
unerläßlich erachten „im Widerſpruch mit dem Artikel 110. der 


Verfaſſungsurkunde für ungeſetzlich erklärt, ſondern auch die ſo⸗ 
fortige Aufhebung deſſelben gefordert wird. e 
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Sonntag den 29. April. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Sa⸗ 
nitäteratb Dr. Jobann Gottlieb Schmidt bierſelbſt den ro, 
then Adlererden mit der Schleife zu verltihen, und den bisherigen 
Regierungsrath Sebaldt zum Präſidenten der Regierung zu 
Trier zu ernennen. 


——— 

CC Berlin, den 25. April. Die Deutſche Reform, bekannt⸗ 
lich das Blatt, welches in der Deutſchen Frage am entſchiedenſten im 
anti⸗öͤnerreichiſchen Sinne auftrat, hat feine Bejlger gräudert und 
wird demgemäß auch wohl bald feine Geſinnuug wechſeln. Herr Mi IR 
muß ſich in ſehr großen Verlegeuheiten befunden haben, daß er die 
Waffe, deren Schärfe der Grbfeind Preußens und Deutſchlands ſo 
oft gefühlt hat, eben dieſem Feinde füt ein Paar tauſend Thaler in 
die Hände liefern konnte. Den größten Theil der Actien der Deutſchen 
Reform hat der Oeſterreichiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Ritter 
Prokeſch von Oſten angekauft und das Blatt wird von nun ab, 
wenn auch vorläufig noch nicht direct für Oeſterreich ſchreiben und 
werden, wenigſtens nicht mehr gegen daſſelbe zu Felde ziehen und in 
der Phalanx der Kämpfer für Preußen und Deutſchland fehlt ein 
tapferer Mann. — Herr Oldenberg wird natürlich von der Re⸗ 
dation zurücktreten, eben fo werden die Mehrzahl der Mitarbeiter ſich 
zurückziehen, unter ihnen Harkort, von dem die Schilderungen der 
zweiten Kammer herrühren und der Dr. Schütte, Verfaſſer der Ar⸗ 
titel über die Ungariſche Armee u. a. An Stelle Oldendbergs tritt 
Graſe mann, bisher Medaeleur der Norddeutſchen Zeitung in Stet— 
tin. — Man ſteht übrigens, die Oeſterreichiſche Regierung weiß die 
Wirkung der Preſſe beſſer zu ſchätzen, als unfere. Während uufer 
Gouvernement (wir könnten Aeußerungen bedeutender Perſönlichkeit 
dafür auführen (in Bezug auf die Preſſe noch vollſtändig auf dem 
Standpunkte B odelſchwinghs vor dem März 1848 ſteht und in 
Nichtachtung derſelben ſo weit geht, daß es ſelbſt im Inlaude ſich Bun, 
desgenoſſen in der Preſſe zu erwerben verſchmäht, ſucht Oeſterreich 
ruͤſtige Kampfer für ſeine Sache weit über ſeine Gränzen hinaus. Es 
iſt allerdings traurig, daß es ſie findet, ſo gut wie Rußlaud fie ges 
funden hat. Zu fpät wird unfere Regierung zu der Sinfiche fommen, 
daß die Preſſe weniger die Tochter als die Mutter, die Erzeugerin 
und Nahrerin der öffentlichen Meinung iſt. Mit der Preſſe im Bunde 
iſt eine Regierung ſtärker als im Bunde mit den Bayonnetten. 

— Die Nachricht unſerer Zeitungen von dem Rücktricte des Mis 
niſters der auswaͤrtigen Angelegenheiten ſcheiut der Begründung zu 
eutbehren, da derſelbe in der heutigen Sitzung der erſten Kammer 
noch am Miniſtertiſche geſehen wurde. 

— Der neulichen Mittheilung, daß der König von Danemark 
um Friede gebeten habe, können wir hinzufügen, daß nach Verſiche⸗ 
rung einer hohen Perſon der König von Dänemark zu dieſer Bitte 
durch den dringenden Rath des Kaiſers von Rußland veranlaßt iſt. 
Letzterer ſoll jede Hülfe verweigert haben, da ihm ſelbſt ſchwere Kriege 
bevorſtehen. . 

R Berlin, den 26. April. Die Autwort, die der König von 
Wüͤrtemberg der Deputation der Stäudefammer gegeben hat, bringt 
hier Erbitterung und Aufregung hervor. Man beklagt es, daß dieſer 
ſonſt fo geſchätzte und einſichtsvolle Fuͤrſt fein Ohr fo ganz den Stim⸗ 
men der Zeit verſchließt, daß er ſein eigenes Volk gewiſſermaßen ges 
gen ſich ſelber in die Schranken ruft. — Der König von Würtem- 
berg will die Verfaſſung annehmen mit Ausnahme der Oberhaupts⸗ 
frage, er will ſich nicht dem Haufe Hohenzollern unters 
werfen. Er faßt alſo die ganze Frage als eine rein perſönliche auf, 
es handelt ſich ſeiner Auſicht nach nicht um eine ſtaatliche Maßregel, 
ſondern um Verletzung perſönlichet Ehreurechte, die große Sache der 
Einigung und Kräftigung des Geſammtvaterlandes wird nur vom 
dpnaſtiſchen Jntereſſe aus betrachtet, begünſtigt oder beeinträchtigt. 
Der König von Würtemberg erklart, ja wenn der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich gewählt wäre, dann hätte er ſich wohl gefügt, aber dem Könige 
von Preußen konne er ſich nicht fügen. Abgeſeben von der perfönlichen 
Verletzung, die für unſeren König in dieſer Erklarung liegt, zeigt der 
Koͤuig von Würtemberg beſonders durch dieſe Worte, wie falſch er die 
gauze Sache auffaßt, wie wenig er den Siun trifft, der die Frank⸗ 
furter Verſaumlung bei ihrer Wahl geleitet hatte. Und doch hatten 
es ja genug Mitglieder der Verſammlung offen und deutlich ausge⸗ 
ſprochen, daß ſie nur den mächtigſten Deutſchen Fürſten wählen 
konnten, daß alſo keiner der nicht gewählten Fürften eine perſönliche 
Kränkung oder Zurückſetzung in dem Ausfalle der Wahl ſehen dürft. 
Und Gagern hatte ja anſchaulich genug auseinandergeſetzt, wie 
Preußen allein jetzt im Stande ſei, Deutſchland zu retten, wie Preu⸗ 
ßen daher auch die wirkliche Leitung Deutſchlands gebühre und wie 
um deßhalb der König von Preußen gewaͤhlt werden müſſe, und wie 
wiederum um deßhalb das Regiment auch bei Preußen verbleiben, d. 
h. die Kaiſerkrone erblich werden müſſe. Der Kaiſer von Oeſterreich 
aber hätte nicht gewählt werden können, ſelbſt wenn die neue Oeſier⸗ 
reichiſche Verfaſſung nicht gegeben, die Ablehnung des Volkshauſes 
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nicht ausgeſprochen wäre, weil das Deutſche Oeſterreich nicht 9 
die extenſtbe Größe und Stärke Preußens beſitzt, viel wenig 

e. 
— Berlin, den 27. April. Wie ein Lauffeuer verbreitet — 
die Nachricht von der Auflöfung der zweiten Kammer, die ſo 4 
erfolgt iſt. Unter dem unmittelbaren Eindrucke eines ſo * = 
Ereigniſſes pflegt man nicht mit voller Ruhe zu urtheilen. * = 
nur Thatſachen. Auf den Geſichtszügen wie in den ſchnellen ku " 
Mittheilungen prägt ſich bei den Meiſten eine andere Stimmung aus, 
als man erwarten ſollte. Die Conſervativen gerade find es, die be- 
denklich das Haupt ſchütteln, die ängſtlich in die Zukunft ſchauen, 
bleichen Geſichtes, beſonders die Männer der Börfe. Gben fo find 
es die Gemaͤhigten, die beſonnen Liberalen, die den Schritt der Re⸗ 
gierung beklagen und kein Heil im Gefolge dieſer Politik * 
konnen. Nur die Ultra's beider Parteien find ganz einverſtan en da⸗ 
mit. Die Ultra-Demokraten reiben ſich vergnügt die Hände und ru⸗ 
fen ſich die Nachricht freudig auf der Straße zu. „Die ze. 
vativen, die Männer der Bismarkſchen Farbe, die wieder jehen wol, 
len, daß „der Gott der Schlachten feine eisernen Würfel ſchwinge, 
die ſchauen triumphirenden Blicks umher und ſind ſtolz auf den neu 
ertungenen Sieg. Es iſt jetzt allerdings für die Ruhe Berlins gar 
nichts zu beſorgen. Der Belagerungsjuftand iſt noch in Berlin und 
wird jetzt um ſo mehr noch bleiben, Soldaten ſind im Ueberfluß an⸗ 
weſend, erſt geſtern Abend 8 Uhr rückte noch ein neues Regiment, 
(das vierzehnte) ein, es iſt eben jetzt gar nichts zu beſorgen, und die 
in der Mittagsſtunde in den belebteſten Straßen zahlreich ziehenden 
Piquets finden nichts zu thun. Ob aber die heraufbeſchworenen Ge⸗ 
witter ſich wieder zertheilen, und nicht unheilvoll ſich entladen wer⸗ 
den, iſt eine nicht zu beantwortende Frage; hoffen wir, ſo lange noch 
ein Hoffnungsſirahl uns bleibt. 

— Schon in der Sitzung der zweiten Kammer am Montage 
wurde es mit großem Mißfallen bemerkt, daß der Miniſter von 
Manteuffel mittheilte, der Staatsanwalt habe ihm Unterſu⸗ 
chungsakten zu jedem beliebigen Gebrauche überlaſſen, da es bis 
jetzt in der Geſchichte der Preußiſchen Juſtizverwaltung unerhort 
iſt, daß Akten einer eingeleiteten Unterſuchung aus den Händen 
des Gerichts in andere Hände übergeben werden. Geſtern haben 
denn auch mehrere Redner „am entſchiedenſten aber Herr W̃ al⸗ 
deck, dieſe Ungehörigkeit von Seiten eines Juſtizbeamten gerügt, 
ohne daß der Miniſter v. Manteuffel Gelegenheit ergriff, ſolch ein 
Verfahren zu rechtfertigen. Um ſo mehr halten wir es für noth⸗ 


— (publ.) Geſtern Nachmittag 2 Uhr if auf Verfügung 
uch⸗ 


oder „Populärer Gaſſenhauet“. 
Wie man hört, ſoll Reichardt's Firma gemißbraucht ſein. 

— Der vor mehreren Tagen aus der Stadtvoigtei entſprun⸗ 
gene berüchtigte Dieb Blücher hat geflern feine Gefangenenklei⸗ 
dung und die mitgenommenen Sachen des Gangwärters, vermuth⸗ 
lich um ſich gegen die Strafe des Diebſtahls zu wahren, nach dem 
Crimimalgericht bringen laſſen. Als der Portier Abends die äußere 


Thür des Gebäudes ſchließen wollte, fand er auf dem Flure die 
Sachen in einem Packete. 


Stettin, den 27. April. Es beſtätigt ſich aus authentiſcher 
Quelle, daß in Folge der geſtern erwähnten Rufftfchen Note, Dä⸗ 
nemark ſelbſt jetzt die Friedensvorſchläge gemacht hat, die früher 
von England ausgingen und damals von Dänemark verworfen 
worden. Inzwiſchen hat Dänemark einen Waffenſtillſland 
incl. der Blockade⸗ Aufhebung vorgeſchlagen, und zu 
dem Zweck ſchon jetzt überall die Defenſive feiner Ar- 
mee defohlen. a f (N. 3. 

Luxemburg, den 22. April. Geſtern iſt endlich die Einwil⸗ 
ligung des neuen Königs der Niederlande zum Ausmarſch des Luxem- 
burgiſchen Contingents eingetroffen, und ſoll das ſelbe, beftehend in 
einem Bataillon, in ſpäteſtens acht Tagen ausrücken, freilich zum 
großen Schrecken der ausführenden Behörden, da es unverantwort⸗ 
licher Weiſt faſt an allem Nöthigen fehlt. 


Schleswig, vom 24. April. Die Tapferkeit und Bravour 
unſerer Schleswig Holſteiniſchen Armee am 23. d. M., dem Jahres- 
tage der Schlacht bei Schleswig, iſt bewunderungswürdig geweſen. 
Mit wahrem Löwenmuth hat unſere Armee, circa 13 — 14,000 
Mann ſtark, dem überlegenen Feinde gegenüber geſtanden; jede ein⸗ 
zelne Truppen⸗Abtheilung iſt im Feuer geweſen. Die Hauptſchlacht 
iſt bei Vandrup geſchlagen, wo das Gefecht unter den 8 
Baudiſſin und Sachau mehrere Stunden unentſchieben 5 — 
Höhe vor Kolding wurde indeſſen von einem ._ . — wieder 
renden Brigadiers gehalten und nachdem 7 — —— e 
genommen, fielen die Unferigen — Eine Menge Gefangene 
ſchieden die Schlacht zu 3 eine nicht unbedeutende An⸗ 
ſuden nan Dante gen nen Die erſte Brigade und die Ka⸗ 
zahl von Huſarenpferden e ind 
vallerie verfolgt den geſchlagenen Feind. 


Dieſen Morgen zwifchen 7 und 8 Uhr iſt Orla Lehmann hier 
als Gefangener eingebracht. Wer koͤnnte das Walten der Nemeſis 
verkennen; erſt wird das mächtige Linienſchiff „ Chniſtian VIII.“ von 
einigen wenigen Kanonen einer Strandbatterie gefällt, dann geräth 
der Mann in unfere Hände, welcher den Schleswig ⸗Holſteinern mit 
blutiger Schrift auf den Rücken ſchreiben wollte: „Daumark indtil 
Eideren.“ 

Ueber das Gefecht bei Kolding noch folgende Nachrichten nach 
der Ausſage der Ordonnanz, die Orla Lehmann hierherbrachte: „Als 
Orla Lehmann, der damit beſchäftigt war, den Landſturm aufzuregen 
und die Einwohner Koldings gegen die Schleswig ⸗Holſteiner aufzu— 
reizen, vor Bonin geführt wurde, hat dieſer auf das Schlachtfeld und 
das brennende Kolding hinweiſend, ihm zugerufen: das, Herr, haben 
Sie auf Ihrem Gewiſſen! .. — Selbſt aus Chriſtiansfeld hat 
man am Schlachttage noch Kanonen im geſtreckten Galopp herbeige⸗ 
holt. Die Artillerie iſt ausgezeichnet bedient worden und hat große 
Wirkung hervorgebracht, beſonders ſollen die Daͤniſchen Huſaren 
durch ſie gelitten haben. 

Hamburg, 26. April. Für 12,000 Mann Preußen iſt 
in Hadersleben Quartier angeſagt. Hiermit ſind alle die Gerüchte, 
daß die Preußen Ordre haben, nicht in Jütland einzurücken, aufs 
Bündigſte widerlegt, 63 Verwundete wurden geſtern nach Haders- 
leben gebracht. Ueber die Zahl der Verwundeten und Todten 
unſerer Seits wiſſen wir noch nichts Beſtimmtes. So viel ſteht 
feſt, daß dieſelbe nicht unbedeutend fein wird. Unſere Artillerie 
hat 50 Pferde verloren. Ein Schreiben aus Chriſtiansfeld be⸗ 
richtet, daß die Unfrigen bis Veile patrouillirt haben, aber nirgends 
den Feind gefunden. Man muthmaßt, daß er ſich nach Friede⸗ 
ricia, woſelbſt mehrere Truppen von Alſen übergeſchifft worden ſind, 
zurückgezogen und daſelbſt den Angriff der Deutſchen erwartet, der 
vielleicht ſchneller, als man glaubt, erfolgen wird. 

Frankfurt a. M., den 23. April. Wir erfahren ſo eben, 
daß der Abgeordnete Lehne an dem Landtage zu Darmſtadt einen 
dringlichen Antrag geſtellt hat. Er geht dahin: „Die Großher⸗ 
zogliche Regierung zu erſuchen: der vollendeten Thatſache des Be⸗ 
ſtehens einer rechtsgültigen Reichsverfaſſung die vollendete Thatſacht 
des begonnenen Vollzugs derſelben ohne Säumen anzureihen, ſo⸗ 
fort: 1) das Militair und die Beamten auf die Reichs⸗Verfaſſung 
beeidigen zu laſſen; 2) der Centralgewalt und Nationalverſamm⸗ 
lung die ausdrückliche Erklärung zukommen zu laffen, daß denſel⸗ 
ben die Reichstruppen des Großherzogthums Heſſen für kräftigere 
Durchführung der Verfaſſung zu unbeſchränkter Verfügung ſtehen.“ 

Der Reſt der Oeſterreichiſchen Abgeordneten in der Paulskirche 
hat, bis auf ſechs bis acht derſelben, ſchon vor der heutigen Ver⸗ 

ſammlung ſich entſchloſſen, nur den jetzt obſchwebenden Verhand⸗ 
lungen noch beizuwohnen und dann auszutreten. ch 

— Die „Frankfurter Zeitung“ berichtigt heute die über Hrn. 
v. Schmerling in den Zeitungen verbreiteten Gerüchte dahin, daß 
fie ſagt, Herr v. Schmerling ſei weder in Berlin noch in Stutt⸗ 
gart, ſondern er ſei nur zwei Tage von hier in Karlsruhe geweſen, 
woſelbſt er dem Großherzog für die ihm gewordene Ueberſendung 
der Jnſignien des Hausordens der Treue feinen perſönlichen Dank 
ausgeſprochen habe. 8 

Frankfurt, den 24. April. Die verfaſſunggebende Ver⸗ 
ſammlung für den Freiſtaat Frankfurt hat geſtern Nachmittag die 
Berathung der Verfaſſung begonnen, und den erſten Abſchnitt 
„von der Regierungsform“ erledigt. Die angenommenen Artikel 
lauten: Art. 1. Frankfurt ift ein demokratiſcher Freiſtaat. (In 
namentlicher Abſtimmung mit 80 gegen 23 Stimmen angenommen.) 

Art. 2. Der Freiſtaat Frankfurt bildet einen ſelbſtſtändigen Einzel⸗ 
ſtaat des deutſchen Reichs. Die für ſämmtliche Einzelſtaaten er⸗ 
laſſenen Beſtimmungen des öffentlichen Rechts des Deutſchen Reichs 
ſind zugleich ein Theil des Verfaſſungsrechts des Freiſtaats Frank⸗ 
furt. Art. 3. Die Staatsverſaſſung beruht auf den Grundſätzen 
der Volkshoheit und Volksvertretung. Die Volkshoheit ſteht der 
Geſammtheit der Staatsangehörigen zu. Art. 4. Alle Staatsge⸗ 
walten gehen vom Volke aus und werden auf die verfaſſungsmäßig 
beſtimmte Weiſe ausgeübt. (Art. 2., 3. und 4. ſind einſtimmig 
angenommen.) 
Die „Frankf. Ober⸗P.⸗Ztg.“ begleitet die ihr aus ſicherer 
Quelle zugegangene Nachticht, daß Herr Camphauſen, ſobald 
ihm die Erklärung des Miniſters Brandenburg vom 21. d. Mts. 
bekannt geworden, feine Entlaffung genommen, mit fols 
genden Worten: „Es freut uns, daß diefer gewichtige Mann ſich 
von einer Politik losſagt, welche Preußen mitſammt Deutſchland 
ins Verderben führen müßte. Ein ſolches Losſagen aber wird wohl 
gehörigen Ortes ein nicht zu überſehender Fingerzeig ſein, welchen 
Weg man nun endlich einzuſchlagen habe. Ueberhaupt ſind wir 
der Meinung, daß es in Berlin zu dem jetzt eingetretenen Wende⸗ 
punkt hat kommen müſſen, ehe eine heilſamt Kriſis eintreten konnte, 
die wir näher glauben als je, ſobald nur das Preußiſche Volk ſelbſt, 
gleich dem Wüͤrtembergiſchen, es am rechten Gebrauch feiner ges 
ſetzlichen Organe nicht fehlen läßt.“ 

Frankfurt a. M., den 24. April. 205. Sitzung der 
verfaſſungsgebenden Reichsverſammlung. Unmittelbar nach Er⸗ 
öffnung theilte Präſident Simſon ein Schreiben des Präſidenten 
der II. Würtembergiſchen Kammer nebſt dem Beſchluſſe der letztern 
2 2. April mit. Die Verleſung wurde mehrmals durch Bei⸗ 
fallsäußerungen unterbrochen Gleich darauf brachten die Abg. 
Fetzer und Viſcher folgenden dringlichen Antrag ein: 1) Die Wür⸗ 
tembergiſche Kammer der Abgeordneten, insbeſondere durch ihren 
Meſchluß vom 22. April, ſowie das Würtembergiſche Volk über⸗ 
haupt entſprechen mit dem in den letzten Tagen gezeigten entſchie⸗ 
denen Feſthalten an der Deutſchen Reichsverfaſſung den Erwar⸗ 
tungen und dem Willen der Deutſchen Nation; 2) von dieſer 
Erklärung wird durch Vermittelung des Präſidiums jener Kammer 
der Abgeordneten dieſe felbft ſowie das Würtembergiſche Volk in 
Kenntniß geſetzt.“ Die Verſammlung erkannte mit großer Mehr⸗ 
peit die Dringlichkeit des Antrags und nahm ihn ohne weitere 
Debatte an. (Beifall.) Nach Verkündigung einiger Flotten⸗ 
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beiträge fuhr man ſodann in der geſtern abgebrochenen Btrathung 
des Berichts des Dreißiget⸗Ausſchuſſes fort. Der erſte Redner, Abg. 
Vogt, knüpfte an den eben gefaßten Beſchluß an als einen Ber 
weis, daß die Ereigniffe zu einmüthigen Beſchlüſſen drängen, und 
daß dieſe im Momente der Erregung gefaßt werden müſſen, um 
das Volk zum Handeln zu begeiſtern. Sodann vertheidigte er 
feine Partei gegen den Vorwurf der Inconſequenz, weil fie jetzt 
das von ihr früher bekämpfte Erbkaiſerthum vertheidige. Sie 
handle hier eben nach dem ſtets von ihr befolgten Grundiage, die 
Beſchlüſſe der Mehrhet zur Geltung zu bringen. So habe fie 
auch der Centralgewalt, obgleich dieſelbe unverantwortlich gemacht 
und nicht zum Vollzuge der Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung 
verpflichtet worden (eine Unterlaſſung, die ſich jetzt ſchwer rächt), 
die nöthige Kraft zu verſchaffen geſucht. So habe fie die, obgleich 
keineswegs ganz nach ihrem Sinn ausgefallenen Grundrechte durch⸗ 
zuführen und im Volke zu verbreiten geſucht, während die Mite 
glieder der Rechten ihre Exemplare im Schranke modern ließen, 
und die Bürger von Stadtprozelten (Baſſermann's Wahlort) ſich 
an die Linke um Mittheilung der Grundrechte wenden mußten. In 
gleicher Art habe die Mehrbeit der Linken auch jetzt ſich für unbe⸗ 
dingte Durchführung der Verfaſſung erklärt, nachdem fie von der 
Mehrheit im Namen des fouverainen Volks beſchloſſen worden. 
Er und feine Freunde ſeien für die Verfaſſung, nicht weil, ſondern 
obgleich ſie den Erbkaiſer enthalte. Das Volk würde in dieſer 
Verfaſſung den Boden erblicken, auf dem man weiter gelangen 
könne, die erfle Sproſſe auf der Leiter, die zur republikaniſchen 
Spitze führe. Man müſſe aber auch die Verfaſſung unserändert 
feſthalten, denn in die erſte Oeffnung würden 34 fürſtliche Hände 
ſich legen und das Loch zu einem klaffenden Riſſe erweitern; darum 
ſolle man das Volk aufrufen, die Verfaſſung zu verteidigen, ſei 
es durch legale oder ſogenannte illegale Mittel. Der Redner wirft 
der Majorität vor, daß fie durch ihre Zähigkeit für den Erbkaiſer 
eben nichts als den Erbkaiſer erreicht, weder die Freiheit des 
Oeſterreichiſchen und Preußiſchen Volks gerettet noch das Mini⸗ 
fierium Manteuffel beſeitigt habe. Man dürfe nicht unthätig 
bleiben und ſich unter einen grünen Weidenbuſch ſetzen und be⸗ 
ſchliehen, nichts zu thun. Der Redner geißelt dann die Badiſche 
Regierung wegen der Clauſel, die fie bei Anerkennung der Ver⸗ 
faſſung gemacht, und verlangt, daß die eigenmächtige Zurückzie⸗ 
hung der Würtembergiſchen Truppen aus Baden an dem Schuldi⸗ 
gen, fei es auch ein Prinz, von Reichs wegen beſtraft werde. Die 
Erklärung des Königs von Würtemberg, ſich dem Haufe Hohen- 
zollern nicht unterworfen zu wollen, erſcheint ihm als der Ausfluß 
jenes Königthums von Gottes Gnaden, das ganz und gar vergeſſe, 
wie ts feine Krone nur einem Eprößling der Volksſouverainttät 
(Napolton) verdankt. In Baitrn, Sachſen, Hannover ſei das 
Volk, trotz früherer Antipathien gegen das Erbkaiſerthum, für 
die Annahme der Verfaſſung. Und in diefem Augenblick ernenne die 
Vaieriſche Regierung einen Miniſter des Acußern, der in Sachſen 
abtreten mußte, weil er die Grundrechte nicht anerkennen wollte! 
Und die Kammern vertage man, weil die II. Kammer ſich mit 100 
gegen 40 Stimmen für die Verfaſſung erklären würde. Ueberall 
ſind es alſo die Regierungen und nicht die Volksſtämme, die ſich der 
deutſchen Einheit widerſezen. Auch in Preußen werde trotz der 
neutſten Kammervotums das Miinifierium Brandenburg-Man⸗ 
teuffel nicht abtreten, ſondern trotz der Kammern mit Hülfe von 
Bojonneten regieren. 

Schließlich empfiehlt der Redner feine und feiner Partei Vor⸗ 
ſchläge: eine Regentſchaft (da die bisherige Exckutiogewalt durch 
die Stellung ihres Trägers zu Ocſterreich unmöglich geworden), 
Beeidigung des Heeres und der Beamten auf die Verfaſſung, Auf⸗ 
ruf an das Volk und Errichtung einer bewaffneten Macht, wenig⸗ 
flens des Kerns einer ſolchen Wenn die Nationalverfammlung 
nicht zu jenen Maßregeln greifen wolle, müſſe fie die Durchſüh ⸗ 
rung der Deutſchen Verfaſſung den gegen Habsburgiſche Ueber⸗ 
macht ſtegreich kämpfenden Ungarn überlaſſen. (Lebhafter Beifall 
von der Linken.) 

Abg. Plathner meint, die Nationalverſammlung würde durch 
übereilte und ſchieſe Maßregeln die Sympathie der Nation vers 
lieren. Er will nur geſetzliche Agitation. Der Wille und der 
Geiſt der Nation find ihm die einzigen möglichen Hebel für die 
Durchführung der Verfaſſung. Die Antwort des Königs von 
Preußen betrachtet er keineswegs als eine ablehnende, und hofft, 
daß ein Miniſterium in Preußen an die Spitze treten werde, wel⸗ 
ches die Intereſſen Preußens und Deutſchlands beſſer erkenne, als 
das Miniſterium Brandenburg, das er ein Unglück für Preußen 
und Deutſchland nennt. — Abg. Wichmann dagegen meint, die 
Zeit des Zögerns ſei vorüber. Mäßigung habe die Nationalver— 
ſammlung im Uebermaße bewieſen, und Uebereilung ſti in Deutſch⸗ 
land unbekannt. Er beklagt die Verblendung des Hauſes Hohen- 
zollern, das wieder den günſtigen Augenblick verſäume und Dass 
jenige, wonach Friedrich der Große vergebens geſtrebt, und was 
ihm jetzt auf dem Präſentirteller geboten wurde, verſchmähe. 

Abg. M. Mohl findet die Antwort des Königs von Preußen 
entſchieden ablehnend, und fragt, wem man denn jetzt die Kaiſer⸗ 
krone anbieten wolle? Wie viele Fußtritte man denn noch er— 
halten wolle? Sein Antrag geht dahin, die DOberhauptsfrage 
wieder als offene Frage zu behandeln. 

Die Linke hatte ſchon nach dem Abg. Plathner und dann bei 
jedem neuen Redner den Schluß beantragt, jtdoch ohne Erfolg, 
dafür wurde nun, während viele Mitglieder der Linken ſich ent- 
fernt hatten, die Vertagung von der Rechten beantragt und durch⸗ 


geſetzt, obgleich es kaum 123 Ubr war. Miniſter v. Gagern r 
klärte noch: In der Antwort Sr. Maj. des Königs von eur 
temberg an die Abgeordnetendeputation, welche die heutigen Blat 
ter gebracht haben, wird geſagt, daß ich mit Hrn. Campha 
über Abänderungen der deutſchen Verfaſſung in Unterhandlu 
getreten ſei. Ich weiß nicht, aus welcher Quelle Se. Moj- diet 
Nagricht geſchöpft hat. So viel aber weiß ich, daß weder Hr 
Camphauſen, den ich als einen Ehrenmann hochachte, noch 
die mindeſte Veranlaſſung zu dieſer Nachricht gegeben haben. 

v. Gagern wiederholt bei dieſer Gelegenheit den Ausdruck feine 
unerſchütterlichen Ueberzeugung, daß die Verfaſſung, wie ſie end‘ 
gültig beſchloſſen und verkündet, fo auch unangetaftet zu bewahren 
ſei. (Beifall) 

Frankfurt a. M., den 25. April 206 te Sitzung dit 
verfaſſunggebenden Reichsverſammlung. Tages 
nung: Fortiegung der Berathung des vom Abgeordneten gien 
erftatteten Berichts, Namens des Ausſchuſſes zur Verichterſtalld 
über den Bericht der Deputation von Berlin und zur Vor 
thung derjenigen Maßregeln, welche zur Durchführung der 
kündigten Reichsverfaſſung nöthig erſcheinen. 

Die Sitzung wird um halb 10 Uhr eröffnet. Auf der M. 
niſterbank: Miniſter⸗Präſident von Gagern, Kriegsminifler P 
Peucker, die Unterſtaatsſekretaire Baſſermann, Fallati und Ma 
Abgeordneter Albert fragt das Reichsminiſterium des Krit 
welchen Erfolg die Sendung des Offiziers gehabt habe, der no 
einer neulichen Beantwortung der Interpellation Simons 
Trier durch den Reichskriegsminiſter nach Würtemberg abgeſendl 
wurde, um ſich über die näheren Umſtände des Abmarſches ’ 
Würtembergiſchen Reichstruppen aus Baden zu erkundigen 
Hierauf giebt Reichskriegsminiſter von Peuder folgende Et 
rung: Der Stabsoffizier des Reichskricgsminifteriums, welcher! 
der im Badiſchen Oberlande im Reichsdienſte aufgeſtellten 
tembergiſch⸗Badiſchen Divkion entſendtt worden iſt, hat bei ſeh 
Ankunft daſelbſt gefunden, daß auf den Grund eines Befehls 
Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich von Würtemberg os) 
welcher feither als Kommandirender des 8. Armeckorps eint 
ſcheninſlanz zwiſchen der Centralgtwalt und Sr. Königl. Hebel 
dem Prinzen Karl von Bayern, dem Oberbefehlshaber des zus 
und Sten Armerforps, bildete, die Königlich Würtemberziſc 
Brigade feit dem 181en d. M. ihre bisherigen Stellungen im ns 
diſchen Ste- und Ober-Rheinkreiſe verlaſſen und eine Aufftellu 
längs der Würtembergiſchen Grenze bezogen hatte, und daß datt 
De — — — in Ausſicht geſtellt wi 

gedachte Stabsoffizier bat den ihm für einen a 
theilten Inſtruktionen gemäß, dem Königlich We 
Befehlshaber jener Divifion die Aufforderung überbracht, die 2 
niglich Würtembergiſche Brigade fofort in die den ſcubttigen, Ha 
ordnungen der Centralgewalt entſprechenden und ohne deten . 
wiſſen verlaſſenen Stellungen zurückzuführen, da keine im N 5 
dienſte aufgeſtellten Truppen ohne Vorwiſſen und Genehmigun 
der Centralgewalt den ihr von letzterer gegebenen Beſtimmun 
eigenmädrig entzogen werden dürfen. (Bravo.) Dieſer Au 
derung iſt von dem Diviſtons⸗Befehlshaber ſogleich entſprom 
worden, und wird die nähere Veranlaſſung zu jenem Befebl 
ſütt durch weitere Verhandlung aufgeklärt werden. (Bravo! 

Unter ⸗Staaats⸗Scktetair Mathy empſiehlt nachſte hend 
Antrag von Schubert“: Was die Minderheitsanträge aud 
fo lehnt es Herr Mathy ab, daß ein Aufruf an das deute, 
Volt erlaffen werde. Der Beſchluß der Verſammlung werde 
ſtatt eines ſolchen Aufrufs dienen. Auch nicht für eint Rt 
ſchaft kann er ſich erklären. Die Centralgewalt habe noch k 
Anlaß zu der Befürchtung gegeben, daß fie die Verſammlun fe 
ſchlüſſe nicht vollziehen werde. Das Minifierium fei entſchle 70 
mit der Verſaſſung zu ſtehen und zu fallen. (Bravo.) Ha 70 
Reichsverweſer nicht auch die Grundrechte unterzeichnet un 1100 
Wahlgeſez? Die Worte des verdienten Lobes, die Herr Me 
an die Erwähnung der verehrten Perſonen des Erzherzogs 
hann knüpft, werden von dem lebhaften Beifalle der Berl 
lung begleitet, fo wie auch der Schluß von Herrn Matby'⸗ 
einen andauernden allgemeinen Applaus des Hauſts zur Fo 100 

Reichen ſperger kommt wieder auf dieſelden Vote eh 
und Argumente, alſo auf die Ablehnung der Kaiſerwürde i 
den König von Preußen, auf Oeſterreich und das Diele 
zurück. Für den Redner iſt die Trennung Oeſterreichs mel 
von Deutſchland verſchuldet worden: Wir haben ihm den lt, 
handſchub vor die Füßt geworfen. Venedey hat feierlich dll 
daß er keinen Augenblick auf feinem Abgeordnetenplaß® „ d 
werde, ſobald die Oeſterteicher gegangen. Aber Venedey 1 


cin. 


— 


*) Nr. 1 wie der Ausſchuß. N 
2) Die Wee ebe Bebhlhräh: Die Regierungen, 
Anerkennung der verkündeten Reichs Verfaſſung noch nicht und n 
ben, a) find aufzufordern, die Anerkennung der Reichs Berger 2 
Wahl des Dberhauptes und des Wahlgeſetzes nunmehr @ LT 4 
b) diefelben Regierungen find zu veranlaffen, ſich aller Airy eu- 
enthalten, durch weiche dem Volke die verfaſſungsmaßſchewender teen 
lichen Mittel, ſeinen Willen kundzugeben in dieſem en von feinen 
genblicke geſchmalert oder entzogen würden; insbeſen g zuloſen, . 
Rechte, die Stände: Verfammlungen zu vertagen oder — willen den, 
Gebrauch zu machen, welcher die Kundgedung des Geer zu de 
hindert, — vielmehr diefelden in Thätigteit zu ſeten 18 wird ge der 
bis die Neichs Verſfaſſung zur Anerkennung gebracht cm Interedie be⸗ 
3) Sie beſchlieſit, die proviforifche, Ceniralgewa erſuchen, die z. 
gaga Se e e e eee 
vorſtehenden Beſchlüſſe in Volug A Be, olg · 
Mai die . Reichs Miniſteriums über den Erf 
Nr. 4. wie der Ausfhuß. 


ne 
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und die Oeſierreicher fein fort (Nine 
Venedey vom Plate: Ich laufe nicht fort mit denen, die von uns 
fortlaufen) An das Wort niemals“, welches ei ’ 

„niemals“ gebrauchen müſſe 3 et ein Staatsmann 
merkungen fehr unterhaltender Art über das — aer Dr 
denburg, über den König von Preußen, ii iniſterium Bran- 
gefahr und über den Grundſatz „ daß, 15 
ace, die Gewalt aud über ſich ergehen 1 ch auf die Gewalt 

Schriftführer Karl Biedermann — müſſe. 

nach Berlin entſendeten Kaiſerbotſchaft u als Mitglied der 
flände und Vorausfegungen, unter welchen die 2 nr 
putation abgefaßt wurde. Nicht das Direktorium nu der De⸗ 
ſondern einzig die Föderativ⸗ Republik würde, ee e 
ſerthum nicht durchzuſetzen wäre, nach der Anſſchn . Erbkai⸗ 
übrig bleiben. (Auf eine Bewegung zur Linken: g es Redners 
ren, die Republik! Man hat mir vorgeworſen, i den Her⸗ 
publitkanet geweſen und dennoch zu den Erbtaiſeugen tin Re⸗ 
gangen. Ich habe aber ſtets nur einen einzigen polinf N überges 
zwec im Auge gehabt, das ift die Einheit und u Haupt⸗ 
landes, und diefes Ziel erſtrebe ich mit allen Mitteln: ts Vater⸗ 

v. Bally iſt der Meinung, daß „Se. Maine (Beiſall.) 
ablehnen wollen, und doch nicht habt anne 8 Fig nicht babe 
preußiihe Volk hat keine Sympathie für ve 9 8 Das 
Denn es will „kein Kleindeutſchland nicht!“ — 
gelingt Herrn ev Bally nicht, den überaus hei — Es 
der zu verwiſchen, den ſowohl die Form als der Inh 1 at 
Vortrags hervorbringt. Herr v. Bally erklärt ſic a 1 gu 
einzigen annehmbaren ehrlichen und möglichen Vorſchla N * 
das Sondertrachten der Herren Reichenſperger und Deim 0 — für 
ten fie fip“, To endet er, „für das „niemals“! Vo u b 295 
lachend die 5 85 „Vor“ berichtigt 

Unter» Staats» Srfretair Herr Baſſe f { 
Erg Hin Ne de arte” wb dean, ai 
berg errungen. Von den gefeglipen Maafregein dürfe die Ver- 
ſammlung nicht zu anderen vorſchreiten. Wie die einzelnen Volks- 
ſtämme ihre Bewegung zur Durchführung der deutſchen Sache 
einrichten wollen, das iſt ihnen ſelbſt ohne Vorſchriften von unſerer 
Seite und mit Vertrauen zu üderlaſſen. 

Löwe von Kalbe: Ich bin der Ueberzeugung, daß wir fos 
gleich handeln müſſen. Sit haben die Macht nicht in Ihre Hände 
bekommen, weil Sie die Konflikte mit den Einzelregierungen vers 
mieden haben. Hätten Sie hingegen z. B. den malmöer Waffen⸗ 
ſtillſtand verworfen, fo wäre Wrangel in Schleswig geblieben und 
in Berlin und Wien hätte keine Contre-Revolution ſtattgeſunden. 
(Zuftiimmung von der Linken) Der Oktober -Aufſtand in Wien 
war keine deutſche Bewegung, ſagen Sie. Ihre Politik wäre es 
geweſen, dieſen Aufſtand zu einer deutſchen Bewegung zu machen, 
und Sie würden Oeſterreich damit erobert und behauptet haben. 

Wien, den 28. April. Die ganze Stadt befindet ſich in einer 
fieberhaften Aufregung, in banger Erwartung licht man den nächſten 
Berichten vom Kriegsſchauplatze entgegen. Viele Familien verlaſſen 
bereits Wlen, um ihr Heil in weiter Berne zu ſuchen; denn es iſt nicht 
ſo ganz unwahrſcheinlich, daß ein Corps der Magyaren nächſtens vor 
unſern Mauern erſcheinen dürfte. Wien iſt und war keinesweges pas 
eifizirt, ſondern bloß terroriſtiſch darniedergedrückt; maͤchtig find hier 
die demokratiſchen Elemente, welche ſich beim foriſchreitenden Waffen- 
glücke der magpariſchen Armee wieder Geltung zu verſchaffen ſuchen. 
Die Senſation iſt fo groß, daß dereits zur Beruhigung der Einwoh⸗ 
ner mehrere Kundmachungen und Aufforderungen von Seite des Gou⸗ 
veruemeuts erlaſſen worden ſind; ſelbſt Welden läßt vom Kriegs 
ſchauplabe ſeine Stimme „an die loyalen Wiener“ erſchallen. Die 


milltairifhen Gewalthaber ſcheinen es nunmehr a 
z i u be 
an Wien verübt haben, daß ſie die n 


0 Bitte um Milde und Schonun 
überhörten, vielmehr nach Willkür mit unglaublicher Strenge falten 

* den 25. April. Die Concentrirung der ganzen, unter 
unmittelbarer Leung des F. Z.⸗M. Welden ſtehtuden Armee ſoll noch 
heute vollitändig zu Stande k 


ommen; dennoch wird die Meinung, 
daß es 


zu einer entſcheidenden Schlacht in den naͤchſten Tagen kom⸗ 
men würde, 


durch eine vom vorgeſtrigen Tage datirte Proklamation 

Weiden e an die Wiener widerſprochen, indem derſelbe nicht Alles 
te ſetzen zu wollen“ ſcheint. — Als verbürgt iſt die in der 
über General u. Kunde eines Sieges des F.-M. L. Wohlgem uth 
i daß aun, dateien — Man verſicherte auch mit großer 
veruſache 1705 nach Komorn gefallen ſei und durch 
Veſchaͤdigung der ar un been einer Pulvermine eine ſo ſtarke 
Hoffnung einer baldigen an Tat werden fei, daß man fich der 
dieſe Nachricht noch ſehr in ass Überlaffen könnte: jedoch wird 
Auswelſung der Auslä eifel gezogen. — Der Befehl zur 


nder r 4 
in Folge deſſen find bereits viele e ee u 
—— te Fürſtin Bi 


hat von der Ruſſiſchen Regierung die Beifung ns 
alten, 


ihrer Güter Wien binnen 8 Tagen 
durüctzukchren. ben zu verlaſſen und nach Rußland 


rſpruch von der Linken. 


„auf eine Kar 


Kammer: Verhandlungen 


Hung der Zweiten Kamm 
Präfident: Grabow. dem 25. April. 
Leiden den Antrag): Die Frage iſt fo 
Dina. derpien. — aftsloſigkeit einer ernſten Prüfung, daf fie ws 
er de unern d ſcheint mir dies um fo nöthiger n 
anigfaltiag, durch feinen Enthülungseifer die ga de 
f iniſter m erregt hat. eidenſchaſten 
angeführt, und ich — uns aber für ſeine Enthüllungen keine 
nicht umhin, meine Verwunderung dar 


odge 


Beweiſe 
über aus⸗ 
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ü itgetheilt hat, de⸗ 
„daß der Minifter uns heute Aktenſtücke m ‚ 
nr Soptgeit 8 prüfen wir nicht im Stande 1. 1 EEE 
der Kommifarig ee a  Ehifuß 50 den 0 
man dadurch einen überraſchen ! 
e ER i. ſchon an dem vorigen Redner geſehen, daß 
l geweſen iſt. : * 3 6 , 
is 8 Handel und Gewerbe blühten jetzt, . asien 
Jahre Gras auf den Straßen Berlins gewachſen 25 175 Ein 1 
kann dies behaupten, der die Verhältniſſe nicht er 5 Pi 8 5 
mögen Vortheil von dem Belagerungszuſtand gehabt ha 16 80 1. 
derte und Tauſende dafür darben. zum Schluß erinnere 55 0 an — 
Art, wie jüngſthin die Frankfurter Deputation, ich kann 75 2 7 2 
handelt, ſondern mißhandelt worden ift. (Bravo auf der Lin {al 
waren die Abgeſandten der Vertreter der geſammten W ation, 
welche dem Könige die wichtigſte Krone der Chriſtenheit i 5 9 
es durften ihnen keine deutſchen Fahnen entgegenwehen, und als ein 
Theil des Volks ihnen Abends eine Nachtmuſit bringen mad 71400 
dies im Hofraum des Gaſthofs geſchehen. Wären es Geſandte irgen 
eines Königs, und wenn auch einer neuſeeländiſchen Majeſtät geweſen, 
man hätte es dem Volke gewiß geftattet, ihnen entgegenzujubeln. Wenn 
Sie die Schmach nicht fühlen, die bierin liegt, ſo muß ich freilich die 
Hoffunng anfgeben, den Belagerungszuſtand aufgehoben zu ſehen. (Bravo 
Linken.) 
1 Salt (gegen den Antrag): Nach dem 81. Oktbr. trat eine voll. 
tommene Nude in der Hauptſtadt ein, die Attroupements verſchwanden; 
am 2. November wurde das jetzige Miniſterium angekündigt, die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung proteſtirte gegen daſſelbe, die Hauptſtadt nahm den 
größten Antheil hieran, aber fie blieb ruhig. So vergingen acht Tage, 
dann erſchienen die Miniſter unbewaffnet und ohne militairiſche Bes 
deckung in der National Verſammlung, um ſie zu vertagen. { 

Die National- Berfammlung wußte damals noch nicht, was wir 
heute zu unferer Ueberraſchung durch den Miniſter des Innern erfahren 
haben, daß wir in jener Zeit noch in keinem konſtitutionellen Staate 
lebten. Nun, meine Herren! hätte die National⸗Verſammlung damals 
daſſelbe geglaubt, fo a fle ja auf den Gedanken kommen Tonnen, fe 
ſtehe auf dem revolutionären Standpunkt. Sie hätte auf den Gedanken 
kommen können, ſich ſofort zum Gerichtshofe zu konſtituiren und die 
Miniſter feſtzuhalten. Aber die National Verſammlung entließ die Mi⸗ 
niſter; daß Volt ließ fie ungehindert in ihre Hotels gelangen, und ich 
denke, meine Herren, es giebt keinen beſſern Beweis für die damalige 
Ruhe und Loralität Berlins als dieſe einfache Thatſache. 

Am 10. November rückten die Truppen ein. Das Gerücht durch⸗ 
flog die Stadt, der General v. Wrangel habe bereits in der Decker⸗ 
ſchen Buchdruckerei Plakate drucken laſſen, welche mit den Worten 
anſingen: „Die blutigen Exzeſſe, welche beim Einrucken der Truppen 
ſtattgefunden.“ Es ging ferner das wahnwitzige Gerücht: General von 
Wrangel habe geheime Vollmacht, den Prafidenten und mehrere andre 
Mitglieder der ational-Verſammlung ſtandrechtlich behandeln zu laſſen. 


Dennoch blieb Berlin ruhig. 5 

Am 12. wurde der Belagerungszuſtand proklamirt und zwar Abends 
bei Trommelſchlag, eine gewiß gefährliche Prozedur! Sie ging 
N ohne Unheil vorüber. 

etzt, meine Herren! muß ich Ihre Aufmerkſamkeit noch auf die 
Proklamationen des General v. Wrangel lenken. Ohne Weiteres wur⸗ 
den Verſammlungen von mehr als 20 Perſonen und alle politiſchen 
Vereine verboten; die Preſſe ward der Eenfur des Polizei-Präfldenten 
unterworfen, die unterlaſſene Meldung von Fremden mit „ſtandrecht⸗ 
licher Behandlung“ bedroht, Blätter wurden ſuspendirt, Buchläden ge⸗ 
ſchloſſen, Hausſuchungen und Arreſtationen vorgenommen; ja, General 
von Wrangel ſtellt ein neues Civilrecht auf; denn wenn es auch im 
Kriege zweckmäßig ſein mag, für jedes Haus in Pommern ein Dorf 
in Jütland brennen zu laſſen, ſo iſt es doch zu ſtark und zu kühn, 
wenn der General ohne Weiteres verordnet: Die Stadt Berlin hafte 
für allen Schaden, welcher bei einem offenen oder bewaffneten Wider⸗ 
ſtande gegen die bewaffnete Macht an offentlichen und Privat⸗Eigen⸗ 
thum verübt werde. 

Der General v. Thümen geht noch weiter. Er hebt ohne Weiteres 
das beſtehende Tumultgeſetz auf und verordnet, dag die Truppen ſchon 
dann, wenn fie nur verhöhnt werden, von der chußwaffe in ihrem 
ganzen Umfange Gebrauch machen ſollen. 

Noch mehr! man entwaffnete die Bürgerwehr! — 

Die Bürgerwehr mag manchen Fehler begangen haben; die Schuld 
davon lag ersichtlich an den reaktionairen Führern; das aber wird ihr 
Niemand abfprechen, daß fie der Sache der Freiheit und der geſetzlichen 
Ordnung mit der größten Hingebung gedient hat Und zum Dank da- 


für bat man ihr die Waffen genommen und die auptſtadt in Belage⸗ 
rungszuſtand erklärt! Die Verfolgungen aber, 955 Korruption, die De⸗ 
nunziantenwuth, die m 


an im Lande hervor erufen, nennt man eine ret⸗ 
zende That. — Wenn ich dieſen Zuſtand 5 55 werde ich ſtets an 
die Worte des großen Annaliſten erinnert, die er einem römiſchen Ty⸗ 
rannen in den Mund legt: „ut se sentiant mori,“ fie müſſen behandelt 
werden, daß ſie empfinden, wie fle geiſtig abgeſchwächt werden und leib⸗ 
lich zerbrockein.“ So will man auch Berlin behandeln, daß es die 
Schwungkraſt feines Geiſtes verliere. Darum hat man ſeine Preſſe 
unterdrückt und ſeine Vereine zerſtört; auch Berlin fol empfinden, wie 


es geiftig zerſäut und materiell zerbröckelt, weil es gewagt hat, den Ab⸗ 
ſolutismus zu brechen. 


Naumann (für das Amendement Wentzel): Das Geſetz, welches 
wir geſtern angenommen iſt noch nicht rechtskräftig, und die Kammern 
bedürſen des Schutzes. Es iſt möglich, daß die Gefahren, welche man 
fürchtet, nicht eintreten; aber auch gegen die bloße Moglich teit müſſen 
wir uns ſchützen. Die Voltsverſammlungen dienen nicht ſelten zu auf- 
reizenden Zwecken. Auch andre Parlamente haben dies anerkannt und 
ſich durch Geſetze dagegen geſchützt — Es iſt oft geäußert worden, wir 
ſeien die Wahrer der Volksrechte. Wir ſind dies allerdings, abet wir 
müſſen zuerſt unſte eigne Freiheit wahren; denn ohne unfere Freiheit 
iſt überhaupt keine Freiheit möglich. (Lebhafter Beifall.) 

Der Juſtizminiſter: Ich erkenne an, daß der Gegenſtand nicht 
vollſtändig durch Geſetze geregelt ift, aber es fehlte auch nicht an Une 
haltspunkten für das eingeſchlagene Verfahren Sieht man auf die Ver⸗ 
haltniſſe anderer Länder, ſo findet man, daß der Belagerungszuſtand 
ſolcher Art, wie hier in Rede iſt, auch dort ohne Genehmigung der ge⸗ 
feggebenden Gewalt verhängt werden kann. Ein dieſen Gegenſtand de⸗ 
treffendes Geſetz wurde in Frankreich am 16. Juli 1791 erlaſſen und 
legte die Macht dieſer Maßregel ganz in die Hände des Königs, der ſie 
durch das Miniſterinm üben konnte. Im Jahre 1797 wurde allerdings 
eine Mitwirkung der legislatoriſchen Gewalt dazu gefordert, aber das 
Editt ward auch ſchon wenige Tage nachher abgändert und die Macht 
dem Direktorium überwieſen. Eben ſo verleiht ein Dekret aus dem Jahre 
1814 fie dem Könige, und dieſes Dekret iſt auch jetzt noch in Kraſt. In 
Belgien wurde durch ein Dekret vom Jahre 1811 dem Landesherrn das 
Recht eingeräumt, den Belagerungszuſtand im Frieden zu verhängen, 
und ſo iſt derſelbe auch im Jahre 1831 über Gent verhängt worden und 
5 bis zum März 1832 gedauert. Das Poſtulat, daß die geſetzgebende 


walt den Belagerungszuſtand ſanktioniren müſſe, 
nothwendiges. 


Abgeordneter Hilden hagen (für den Waldeck'ſchen Antrag): Der 
Redner geht ebenſaus auf den Nechtspunkt bei Verbängung des Bela» 
gerungszuſtandes ein, den er als eine fortlaufende Nechtsverweigerung 
bezeichnet. Er erwähnt hierbei der Hausſuchung, welche am 30. Nopbr. 
in feiner unter den Linden Nr. 62 gelegenen Wohnung ſtattgefunden, 
während er ſelbſt nicht zugegen geweſen. Alle feine Veſchwerden feien 
erfolglos geweſen. Seffentliche Blätter hätten berichtet, daß ihm bei 
dieſer Gelegenheit 5000 Thaler entwendet werden; dies ſei zwar nicht 
richtig, wohl aber ſeien ihm Papiere verloren gegangen, die den hoͤch⸗ 
ſten perſönlichen Werth für ihn gehabt. 

Der Nedner führt hierauf der Kammer ein doppeltes Bild vor In 
dem einen ſchildert er, wie dic preußiſchen Truppen die Schanzen der 
Dänen erſtürmen. Getroſt ſchreibe er unter dieſes Bild: „Nuhm des 
preußiſchen Heeres.“ Auf dem zweiten Bilde werden dieſelben Truppen 
dazu gebraucht Hand anzulegen an die Vertreter ihres Volkes und den 
Bürgern die Waffen zu entreißen, di 


. e fie ſich erkämpft. Dieſelben Trup⸗ 
pen, fährt der Redner fort, ſind dahin gebracht — Sie Pie es nicht, 


iſt alſo kein 


! aber wir haben es geſehen — dieſelben Truppen find 
dahin . "rat fie den Blick * . freien Mannes nicht mehr er⸗ 
tragen Tonnen daß ſie ihre Augen niederſchlagen müſſen. Was würden 
Sie unter dieſes zweite Bild ſchreiben? Ich wähle die gelindeſte Pula 
terfchrift; ich ſage: „es Mr 1 Prüfungsſtunde des Preußi⸗ 

wefen. (Beifall links. 
e 223 ferner noch darauf hin, daß das Miniſterium die 
Verantwortlichkeit ung A Dash 9 
der Krone mit in den Konfli N 2 
s Hohenzollern verdunkelt werden. „Retten Sie, 

Nene d Gens vor feinen u FR 7 50 ſeinen 
Feinden it es allerwegen fertig geworden. (Lebhafter Beifall.) 

Kriegsminiſter v. Strotha: Wenn der Redner das Miniſterium 
angreift, fo iſt das in der Ordnung — hat man ee a 
BE ee e ah 8 u de 

ie Armee angreift, fo a 
——— Vertreter der Armee darauf antworte. . Br 
—— — n elle Pfiche des Soldaten (Beifall rechts.) 
ben gehorcht — das iſt die erſte . 0 n biegen 
Minifter des Innern lief einen Berich 

Pelte, Praſtdenten über die bei re ſtattgehabte gr 
vor. Der Polizei⸗Praſident habe bei Hildenhagen angefragt, 0 * — 
wirklich Geld abhanden gekommen, ſei jedoch ohne jede wein — 
ben. Hierauf wird die Debatte vertagt. Es find noch € 
gefchrieben. 


36 ſte Sitzung der Zweiten ande vom 26. April. 
Präſident: Grabow. 
f Manteuffel, 
Am Miniſtertiſch: Graf Brandenburg, v. . > 
v. Strotha, 0 d. Heydt, v. Nabe und v. Ladenberg. er 
mer nimmt die Debatte über den Waldeck ſchen Antrag wie — 
Ein vom Abgeordneten v. Unruh geſtelltes Amendement, welche nd 
entſchiedener als der Kommiſſtonsantrag ſich ausſpricht, wird von 
linken Seite des Hauſes ſehr ausreichend unterftüßt. a . 
Keller (gegen den Antrag): Ich habe zunächſt zu der Petition für 
den Belagerungszuſtand, welche ich früher ſchon überreicht, eine Be 
auf das Bürcan niederzulegen. Es geht aus derſelben hervor, * 
RE RER ER e 
Meinung find, wie fie hier geäußert worden iſt, daß 12 
üge fü eien Mann, ſondern daß ſie die Hüterin de 9 
e e iſt. — Wir leben in einer Uebergangszeit und . 
erſt die Formen zu finden, deren wit bedürfen. Wenn die Reg . 
nun im Ganzen und Großen gerechtfertigt daſteht, ſo ſind die Rn 8 
des Belagerungszuftandes vorgefallenen Exzeſſe auf Seiten ** g eh * 
rung keinesſauls fo groß, wie ſie früher auf Seiten der Volksparte daß 
ren. (Gelächter auf der Linken). Sodann aber iſt es ein Faktum, Pi 
der Handel und die Gewerbe durch die firenge Handhabung der Ord⸗ 
nung wieder aufblühten. Auch in Berlin gab es deshalb viele Leute, 
die nach der Einführung des Belagerungszuſtandes ſagten: jetzt iſt es 
in Berlin wieder ſchon (lautes Gelächter auf der Linken), jetzt ſieht man 
doch wieder bonette Leute auf den Straßen gehen. — Wenn die Negie⸗ 
rung nun eine vollſtändige Kontre⸗Nevolution hätte machen wollen ſo 
würde fle den alten Abſolutismus wieder hergeſtellt haben, fie hat aber 
eine Verfaſſung Sei welche den 71 zum Konſtitutionalismus 
aufs Neue eröffnet. Zeigen Sie mir ein eiſpiel in der ganzen Ge⸗ 
ſchichte, daß eine Regierung, die den Despotismus will, eine ſolche Ver⸗ 
ſaſſung gegeben hat. (Bravo auf der Rechten.) Ich glaube nun, daß 
wir auch jetzt dieſen Weg verfolgen können, wenn wir mit dem rechten 
Maße handeln, ich glaube, daß es eine Anſicht giebt, für die ſich eine 
große Mehrheit in dieſem Hauſe bilden kann. Sie iſt in dem Amende⸗ 
ment Aldenhoven ausgeſprochen. Vereinigen wir uns in diefer, ſchaffen 
wir die Möglichkeit, daß der Belagerungszuſtand fo bald als möglich 
aufgehoben werde, indem wir ihn von Geſetzen abhängig machen, welche 
die Entwickelung des Volksgeiſtes nicht hemmen, aber auch in die rich⸗ 
tigen Schranken zurückweiſt. (Bravo von der Rechten, Ziſchen zur Linken.) 
Jakoby: Nur ein Faktum will ich erwähnen, welches wenig ber 
kannt iſt. Kurze Zeit nach dem Malmber Vaffenſtillſtand wurde den 
Miniſtern v. Anerswald und Hanſemann das Anſinnen geſtellt, egen 
die National-Verſammlung Maßregeln zu ergreifen, welche eine Auflö⸗ 
ſung der Verſammlung nothwendig zur Folge haben mußten. In einer 
in den erſten Tagen des Monals September in Bellevue abgehaltenen 
Minister Konferenz wurde diefer Gegenftand verhandelt. Hieraus gebt 
augenſcheinlich 1 daß nicht die Ereigniſſe vom Oktober und No⸗ 
vember die Auflöſung der National- Berfammlung notdwendig gemacht, 
ſondern daß der utſchluß zu dieſem Staatsſtreiche ſchon viel früher ge- 
ſaßt war. Der Kemmiſſtonspericht fagt ganz richtig, daß der Belage- 
rungszuſtand nicht Folge des Konflikts geweſen, fondetn vielmehr dazu 
gedient habe, den enden herbeizuführen. 
Die miniſterielle ie 4 1 8 len Gre r hi Belage- 
ezuſtandes nicht mehr als einen einzigen Grund der jedoch durch 
Be, 144 5 i. Die Führer der Umſturzpartet, heißt es, erwarten 
die Aufhebung des Belagerungszuſtandes, um ihre frühere verderbliche 
Thatigkeit von Neuem in Berlin zu beginnen. Wie aber führt das Mi⸗ 
niſterium den ihm obliegenden Beweis? Ich will Ihnen die Diittheir 
lungen ins Gedächtniß zurückrufen: 1) ein Brief Dowiat's vom 26. 
Februar v. J., 2) eine Adreſſe der Deutſchen in Amerika, 3) ein Be⸗ 
richt des demokratiſchen Kongreſſes, welcher im vorigen Herbfte bier 
tagte, 4) der Marzverein zu Frankfurt, 5) ein am 18. Marz d. J. ger 
ſungenes Lied, 6) der Fund von 7 Handgranaten und einer Kiſte mit 
Papieren, deren Inhalt nicht genannt wird, 7) einige Petitionen um 
Einkammerſyſtem. Dies ſind die Gründe für die Fortdauer des Belage⸗ 
rungszuſtandes! Was hat der Herr Miniſter überdies gethan, um uns 
von der Aechtheit der mitgetheilten Schrifiſtücke zu überzeugen? Verlangt 
der Herr Deiniſter etwa, daß wir uns mit folden vagen 1 
frieden geben und ſeinen Worten blinden Glauben ſchenken ſollen? Un⸗ 
gr Zeit iſt aber eben fo wenig für blinden Glauben, wie für blinden 
ehorſam geeignet. ! 

Wa des Innern: Der vorige Redner hat geſagt, ba A 
Leitung Berlins einem Manne anvertraut fei, der ſich als völlig unfähig 
hierzu gezeigt habe. Ich bin nicht in der Lage, über die Fähigkeit 
oder Unfähigkeit eines Andern aburtheiten zu wollen, aber ut kann ich 
een ee. € 12 

it en und allfeitiger 1 1 
ea Dias ur der Popularität. Ich lege nicht fo viel Werth auf 
fie. (Höhniſches Gelächter und Bravo! links.) Aber ich kann verſichern, 
daß ei in einer hieſigen Bürger Verſammlung die Behauptung hörte, 
General Wrangel ſei der populärſte Mann in Berlin. (Gelächter links.) 
Dian bat ung vorgeworfen, daß wir dem Volkswillen trotzen wollten. 
Unter Volkswillen derfteht man jedoch mancherlei Wir haben die Ab⸗ 
ſicht, ehrlich konſtitutionell zu regieren, aber wir wollen nicht mit dem 


i klub, nicht mit der Strafen: Demokratie regieren. 
(Große lla. lints. Man verlangt für den Minifter einen Ord⸗ 
nungsruf.) 


v. G. esheim . den Antrag): Ich babe im vorigen Jahre 
den Ereigniſſen nicht ſo nahe geſtanden, wie der Abgeordnete aus Bran⸗ 
denburg: aber ich habe fie doch aus einer Entfernung betrachtet, welche 
einen vollſtändigen Ueberblick geſtattete. Die Truppen find allerdings 
theilweiſe wie Brüder empfangen worden, aber nur von dem Theile des 
Volkes, welcher der Anarchie müde war. Ich bin dagegen auch Zeuge 
geweſen von Bedrohungen und Mißhandlungen der Soldaten, namen!- 
uch eines Oſſtziers, welcher der brutalften Behandlung ausgefeht 35 
Der Redner geht zur Auflöſung der Berliner Würger recen fei 
zu rechtfertigen ſucht. Auch von der Verletzung runter jedoch 
bei dieſer Gelegenheit geſprochen worden. Man ee gefagt — eine 
nur diejenigen geiſtigen Intereſſen, er tt — fagt von Griesheim 
Schmach für Berlin gewefen. Wenn ei und bei Waterloo, da lie. 
— die Worte enthakten kann: „Bei — Pin ein ſeiches Blatt allein 
gen unſere Bummler“ (pfui, pful! 1 Der Redner weißt hierauf 
im Stande, unſer Vaterland daß im die Geſchaſts - und Nahrungsios 
aus ſtatiſtiſchen Angaben — Be des Belagerungszuſtandes vermindert 
fügteit im Beriin mac Ben 4000 Unterfhriften halten ſich für Bei 
N c vu 
behaltung deſſelben ausgeſprochen. uf Tinte: „Aus Teltow! ) 


1 N 4 

v. Griesheim ſpricht liezlich für das Amendement vo 
Aldenhoven aus. ro reg f x 4 

P. (Warburg) für den Kommiſſionsbericht. 

RR 35 uſtizminiſter rechtfertigt gegen den Vorredner feine geſtri⸗ 

e egate. 

Graf Arnim: Wenn der Menſch krank iſt, kann er bekanntlich 
ſeine politiſchen Rechte nicht ausüben, und der vernünftige Kranke ent» 
außert 1g ihrer von ſelbſt. War unfer Staat nicht im vorigen Jahre 
krank? Ich glaube, er war todtkrank. Für die, welche jenen Zuſtand 
für einen gefunden gehalten, welche die Exceſſe nur als Schaumſpritzen 
der Wellen bezeichnet haben, habe ich keine Argumente. Meine Anſicht 
iſt dagegen die, daß der Staat noch krank iſt, daß er krank bleibt, fo 
lauge ſolche Anſichten in der Kammer geäußert werden, wie fle hier aus⸗ 
geſprochen worden find. (Bravo auf der Rechten.) Es fragt ſich aber: 
foll die Suspenſton in der bisherigen Weiſe ſortdauern? Daß die Mili⸗ 
tair Herrſchaft fortdauere, halte ich nicht für nothwendig, wohl aber, daß 
die Veſchränkanger eintreten, welche die Verfaſſung ſchon fordert Sie 
beſtimmt, daß Geſetze über das Vereinsweſen und die Preſſe erlaſſen 
werden ſollen, und dieſe müſſen daher erſt da ſein, wenn dem Volke ſeine 
Rechte zugemeſſen werden follen. Ich ſchließe mich deshalb dem Amen. 
dement Aldenhoven an, da es meiner Anſicht am meiſten entſpricht. Der 
hierauf beantragte Schluß wird angenommen. 

Schramm (zu einer perſönlichen Bemerkung): Auch mein Name 
iſt geſtern von dem Herrn Miniſter in ſeinen Enthüllungen genannt 
worden, und ich hätte hierbei wohl erwarten können, daß auch der Wahl⸗ 
kreis hinzugefügt worden wäre, ich will indeß bierauf kein großes Ge⸗ 
wicht legen. Dagegen muß ich zweitens bemerken, daß ich bezweifeln 
muß, daß eine Deputation aus Langenſalza jener Verſammlung im Ho- 
tel de Baviere beigewohnt, da ich mit den Männern dieſer Stadt in zu 
enger Verbindung ſtehe, als daß ſie eine ſolche könnten abgeſandt haben, 
ohne mich davon zu benachrichtigen. Zum Schluß verlieſt der Redner 
ein Plakat, das geſtern in der Kammer vertheilt worden iſt. Daſſelbe 
enthält ein angeblich von den Mitgliedern der äußerſten Linken unter⸗ 
ſchriebenes Programm, das die Revolution und die Nepublik proflamirt 
und nach deſſen Mittheilung die Auflöſung der Kammer gefordert wird. 
Der Redner legt es als „neuen Beitrag zu den Enthüllungen des Mi⸗ 
niſteriums “ auf das Bürcau nieder. 

Der Präſident erklärt, daß das Präſidium bereits von dieſer 
Vertheilung Kenntniß genommen und eine Unterſuchung veranlaßt habe, 
um zu erforſchen, von wem die Vertheilung ausgegangen ſei. 

d' Eſter (perſönlich): In dem fein gefponnenen Gewebe von Ent- 
hüllungen, welche der Herr Miniſter des Innern geſtern hier dargelegt 
hat, war auch mein Name enthalten. Ich fühle mich jedoch nicht ver⸗ 
anlaßt, jene Entbüllungen von dieſer Tribüne naher zu beleuchten; ſelbſt 
nicht durch den Umſtand, daß es nach der Ausfage des Herrn Miniſters 
amtliche Ausſagen find, welche er mittheilte. Auch dieſe amtlichen Ent- 
hültungen find dem Lande ſchon zu bekannt, als daß ſie widerlegt zu 
werden brauchten. Aber auf einen Punkt muß ich doch zurückkommen. 
Der Herr Minifter hat etwas mitgetheilt, was ich auf dem demokza⸗ 
tiſchen Kongreſſe geſagt haben ſoll Ich habe aber dort gerade das Ge 
gentheil geſagt und ich hatte wohl erwartet, daß ſich der Herr Miniſter 
befiere Quellen zu feinen Studien verfchaffe, als ein Zeitungsblatt. So⸗ 
dann hat der Miniſter einer mir angehörigen Kiſte mit Papieren er⸗ 
wähnt, die gefunden worden iſt Es iſt dies richtig; ja, meine Herren, 
die ominofe Kiſte enthält ſehr gefährliche revolutionaite Papiere — die 
ſtenographiſchen Berichte aus der letzten Zeit der vorigen Nationalver« 
ammlung und die Berichte des Frankfurter Parlaments. Der Miniſter 

at ferner von einer Umſturzpartei geſprochen. Ja, es giebt eine ſolche; 

e will das Syſtem, welches das jetzige Miniſterium vertritt, ſtürzen, 
und ich mache es mir zur Ehre, zu ihr zu gehören. Ich werde Alles 
aufbieten, dieſem Syſtem entgegen zu wirken. Ich halte dies für meine 
Pflicht. (Zu den Miniſtern gewandt:? Den wahren Grund der Be⸗ 
firebungen, die ſie enthüllen wollen, bildet Ihr Benehmen, und ich kann 
nicht umhin, dieſen Enthüllungen gegenüber, auch Sie daran zu erin⸗ 
nern, daß die National-⸗Verſammlung Sie für Hochverräther erklärt hat. 
(Große Bewegung.) x a 

Miniſter des Innern: Die Stelle, welche ich geſtern vorgele⸗ 
ſen, war in einem ſelbſt verfaßten Berichte des demokratiſchen Kon⸗ 
greſſes enthalten; ich habe nicht geſagt, daß ich dabei geweſen. (Ge. 
lächter.) Was die ominiöfe Kiſte betrifft, ſo kenne ich ihren Inhalt 
nicht genau; fie befindet ſich in den Händen des Gerichts. Wenn fie 
nichts als ſtenographiſche Berichte enthält, ſo iſt dies um ſo beſſer für 
den Abgeordneten d'Eſter. (Große Unruhe links.) Es iſt jedoch auch 
ein Bild in der Kiſte gefunden worden, welches mit Blei gezeichnet iſt 
und einen als Demokraten ren Mann darſtellt, der einem An⸗ 
dern die Augen ausſticht. (Gelächter) Die Perſon, welcher die Augen 
. en werden, iſt leicht zu erkennen, aber ich will ſie in dieſem 
Saale nicht nennen (Große Bewegung.) Ich werde das Bild eben⸗ 
falls auf das Büreau niederlegen. Wenn geſagt worden, daß die Na- 
tional-Verſammlung uns als Hochverräther bezeichnet hat, iſt dies aller⸗ 
dings richtig. Als wir an dem Tage, wo die Verlegung der Verſamm⸗ 
lung ausgeſprochen wurde, den Sitzungssaal verließen, faßte mich ein 
Abgeordneter an den Schultern und. ſchrie mir das Wort „in die Ohren. 
Ich habe aber damals auf die Bezeichnung eber fo wenig Werth gelegt, 
als auf die jetzt erfolgte Wiederholung des Herrn d'Eſter. (Beiſall 
rechts. 1 5 
1 w einer Neihe von perfönlichen Bemerkungen wird um 3 Uhr zur 

a Frageſtellung geſchritten, 

Kinkel: Er ſtehe noch heute ſür jedes Wort ein, das er auf dem 
demokratiſchen Kongreſſe geſprochen und würde feine Rede gern vor einem 
Geſchworenengerichte verantworten. Seine Rede fei aber nicht genau 
wiedergegeben worden; denn einerſeits habe er ſich nicht des Ausdrucks 
„Pfaffen bedient, andererfeits ſei feine Rede nicht ſcharf genung wie⸗ 
ernegeben worden. Seine Worte wären folgende geweſen: „Wir haben 
uns unter den Donnern der Juniſchlacht für die demokratiſche Republik 
erklärt, d. h. wir haben in Aae l Form die Erklarung zu Protokoll 

egeben, daß nach unſerer Anficht die demokratiſche, die ſoziale Nepu⸗ 
dir für Deutfhland in Zukunft die einzig haltbare Staatsform fei, e ne 
Staatsform, in der es nur noch Arbeiter und keine Faullenzer giebt.” 
— Ob wir mit unſerer Ueberzeugung, ſchließt Kinkel feine Bemerkung, 
Necht haben — dieſe Entſcheidung fällt nicht — am allerwenigſten von 
diefer Tribüne Es folgt noch eine Menge perſonlicher Bemerkungen. 
Dann erhält Waldeck als Antragſteller und Bucher als Neferent das 
Wort Um 3 Uhr wird zur Frageſtellung geſchritten. s 

Jung (perſonlich) fragt, wie der Miniſter es wagen könne, der 
Kammer Wiubellungen bloßer Polizeiſptone vorzutragen? Wenn der 
Miniſter auf die rothen Vorhänge im Sitzungsſaale des demokratiſchen 
Kongreſſes einen deſonderen Nachdruck gelegt, ſo möge ſich derſelbe doch 
erinnern, daß auch der Saal der zweiten Kammer mit rothen Vorhängen 
verſehen ſei. (Heiterkeit.) Zu der Umſturzpartei, von welcher der Mi⸗ 
niſter immer rede, habe auch Hegel, fo wie andere große Männer ge- 
bert. Das Ministerium werfe zu früh feine Maske ab. Der Redner 
wird wegen dieſes Ausdruck vom Präfidenten von Auerswald zur Ord⸗ 


nung er. 

deuter (perſonlich): Ich bin iu der Erzählung des Herrn Mini- 
men 1 Verſammlung vom 11. zum 12 December ebenfalls ge⸗ 
22 = 5 vox einiger Zeit verächtliche Individuen fogenannte Ent⸗ 
2 — Mimit — ſchleuderten, ſo ſand ich dies erklärlich; wenn 
(unruhe) erlum ſich mit dieſen Enthüllungen identiſizirt - - 
ae Präſident bitter den Redner, fih in feinen Ausdrücken zu 

ter: J ebrauche abſichtl % 
Fe; 7 57 1 7 fe betet ich ſtarke Ausdrücke gegen das 
Der Präſident ruſt den Redner zur Ordnung. 


Wenn das Minifterium geſtern dieſe Enthn 
macht bat, fo wild dies mal gehen en egen e e dr 
f 0 de Erſtaunen erregen, was dieſes erft 
r Getertel) Der Herr Miniſter hat 208 
(Stürmiſche W 1. 5 0 
r zum weiten ale zur Ordnung. 
. ulſe an ſehr ſchneller Weiſe ge⸗ 


Neuter: 8 
ſprochen (Heiterkeit), fo daß ich feine Werte nicht verſtehen konnte und 
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alſo auch nicht im Stande bin, darauf zu antworten. — Neuter 75 
hierauf die Vorfälle in der Nacht vom Il. zum 12. November. Das 
Minifterium hat, fo ſchließt der Redner, bereits einen großen Berg von 
Haß auf ſich geladen; es hatte nicht motbig, durch jene Enthüllungen 
auch noch einen Berg von Lächerlichkeit auf ſich zu laden. 

Der Präfident ruft den Redner zum dritten Male zur Ordnung. 

Waldeck erhält als Antragſteller das Wort: Die Antragſteller 
gingen von der Ueberzeugung aus, daß der Rücktritt des Miniſteriums 
eine nothwendige Vorausſetzung für irgend welchen gedeihlichen Zuſtand 
des Staates iſt. Wenn der Vorwurf des Peſſimismus den man mei⸗ 
ner Pariei macht, wirklich begründet wäre, dann müßten wir alle Maß 
regeln des gegenwärtigen Miniſteriums aufrecht erhalten. Gerade dieſe 
Maßregeln haben dazu beigetragen, der Nepublit 3 Fünftel Anhänger 
mehr als vor dem November zu erwerben. Unter repudlikaniſcher, wie 
unter konſtitutioneller Regierung kann die Freiheit gefährdet werden; 
es handelt ſich alſo blos um die Exiſtenz der Freiheit; wenn aber ein 
Theil des Volkes zu dem Glauben gedrängt wird, daß die Freiheit un⸗ 
ter dieſem Miniſterium nicht möglich iſt, kann man es ihm dann ver⸗ 
denken, wenn es ſich nach einer anderen Staatsform umſieht? Der 
Redner giebt hierauf eine Geſchichtserzählung der November Ereigniſſe 
des vorigen Jahres. Die Miniſter ſprachen immer von elner rettenden 
That; ſie hätten aber nichts als ſich felbft gerettet. Nach dem ſebr aus⸗ 
— Schlußvortrage des Referenten Bucher kommt es zur Frage⸗ 

ellung. 

Das Amendement von Aldenhoven und Genoſſen wird mit 178 
gegen 159 Stimmen verworfen; das Amendement ven Wentzel (Rati⸗ 
bor) wird mit 165 gegen 168 Stimmen ebenfalls verwerfen. Der erſte 
Theil des von Un ruh ſchen Amendements: „Die Kammer wolle erklä- 
ren, daß die Fortdauer des Belagerungszuſtandes ohne Zuſtimmung der 
Kammer ungeſetzlich ift, und daß die Kammer die Zuſtemmung zur Fort⸗ 
dauer des Belagerungszuſtandes nicht ertheilt“, wird mit 184 gegen 139 
Stimmen angenommen. Unter Andern ſtimmt auch Präſident Grab ow 
für den 1. Theil. Der 2. Theil des von Unruh ſchen Amendements: 
„das Miniſterium anfjufordern, den über Berlin und deſſen zweimeili⸗ 
gen Umkreis verhängten Belagerungszuſtand fofort aufzuheben“, wird 
mit 177 gegen 153 Stimmen ebenfalls angenommen. 

(Schluß der Sitzung 51 Ubr.) 
Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. 8 
37 ſte Sitzung der Zweiten Kammer vom 27. April. 
Präſtdent: Grabow. 

Am Miniſtertiſch: Graf Brandenburg, v. Ladenberg, v. Manteuffel, 
v Strotha, v. d Heydt, Graf Arnim, v Nabe, Simons 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird verleſen und genehmigt. 

Hierauf erfolgt die Vorleſung des dringlichen Antrags Aldenho⸗ 
ven und Genoſſen! „Die Hohe Zweite Kammer wolle folgendes Geſetz 
beſchließen: § 1. Während der Dauer der Sitzungsperiode beider Kam⸗ 
mern dürfen innerhalb der Entfernung von zwei Meilen von dem Orte 
des Sitzes derſelben Verſammlungen unter freiem Himmel nicht flattfin« 
den. ieſen Verſammlungen werden öffentliche Aufzüge gleichgeſtellt. 
Leichenbegängniſſe, ſo wie die Züge der Hochzeitsverſammlungen nach 
und aus der Kirche werden jedoch nicht bierher gerechnet. § 2 If eine 
Verſammlung den Vorſchriſten des $ 1 zuwider unternommen, fo hat 
Jeder, welcher dazu auffordert oder auffordern läßt, oder darin als Ord⸗ 
ner, Leiter oder Redner tbätig iſt, eine Geldſtrafe bis zu 100 Thlt. oder 
Geſängniß bis zu 3 Monaten verwirkt. Wer an einer nach F. 1. ver⸗ 
botenen Verſammlung Theil nimmt, unterliegt einer Geldbuße bis zu 
5 Thlr. Wer ſich auf die Aufforderung eines Abgeerdneten der Polizei⸗ 
Behörde nicht ſofort von dem Platze, wo eine verbotene Verſammlung 
ſtattfindet, entfernt, hat Geldbuße bis zu 100 Thlr. oder Geſanguiß bis 
zu 3 Monaten verwirkt. ö 

Die Aufforderung kann nöthigenfalls durch die bewaffnete Macht 
zur Ausführung gebracht werden. 

$. 3. Dieſes Geſetz hat fo lange Gültigkeit, bis ein allgemeines Ge⸗ 
ſetz zur Verhütung des Mißbrauchs des Verſammlungs- und Vereini⸗ 
gungsrechts in Kraft tritt. 5 * 

Die Dringlichkeit des Antrags wird hinreichend unterſtützt. Derſelbe 
wird mit 159 gegen 158 Stimmen an die Juſtiz Kommiſſion verwieſen 

Hierauf lieſt der Miniſter⸗Präſident die Allerdochſte 
Ordre vor, wodurch die Zweite Kammer aufgelöſt und die 
Erſte Kammer vertagt wird. N 

Der Präfident erklärt die Sitzung für geſchloſſen. (12 Uhr.) 


Wochen: Bericht. 

Eine an Ereigniflen reiche, an Reſultaten ſehr arme Woche 
liegt wieder hinter uns. Wer mag wiſſen, ob nicht viele Jahre 
nöthig fein werden, um das gute Vertrauen in einer Nation wies 
derherzuſtellen, die in dieſer einen Woche durch ihre Regierungen 
um die ſchönſten Hoffnungen ihrer Zukunſt betrogen iſt, der kaum 
noch eine andere Ausſicht auf die Herſtellung ihrer Einheit, auf 
die endliche Rettung ihre Ehre gelaflen iſt, als die Erwar⸗ 
tung einer ſpäteren, gründlicheren, Erhebung. Ein Miniſte⸗ 
rium, wie das Preußiſche, das zu einer wirklichen deutſchen 
Politik in der entſchiedenen Erklärung von 28 deutſchen Erklärun⸗ 
gen, in dem drängenden Verlangen aller nicht extremen politiſchen 
Parteien, in den geſetzlichen Kundgebungen des Volkswillens aus 
den verſchiedenſten Theilen Deutſchlands keinen Antrieb finden 
konnte: kann die Abſicht, einen wirklichen Bundesſtaat zu konſti⸗ 
tuiren, nie ehrlich gehabt haben. — Alle ſeine Erklärungen vor 
der letzten in der Kammerſitzuug vom 21. waren zweideutig, uns 
klar, abſichtlich auf Verheimlichung ſeiner eigentlichen Tendenzen 
berechnet. Dieſe ſind von jeher, — das liegt nun vor aller Welt 
Augen — auf Anerkennung der deutſchen Verfaſſung berechnet ges 
weſen. — Man hat nicht die Ehrerbietung vor dem Werke ei⸗ 
ner im Auftrage und im Namen des Volkes handelnden Verſamm- 
lung, die ihnen jede nicht frivole Auffaſſung des politiſchen Lebens 
zollen muß; man will wieder meiſtern und bevormunden jene Ge⸗ 
walten, die in der tieſſten Tiefe der Nation ſchlummern und die 
doch in ihrer Ausartung und ſchrankenloſen Erhebung noch größer 
ſind, als jene „antediluvianiſche“ Weltanſchauung, welche jetzt in 
Preußen ihr Weſen treibt. Wohl iſt es wahr, daß mit dem heiligen 
Namen der Freiheit in den jüngſten Zeiten ruchloſer Frevel getries 
ben iſt; aber ihr ſelbſt ſind die Beſten der Nation treugeblieben 
und feitdem das vielgeſchmähte Wort unter dic Aegide der lauterſten 
Vaterlandsliebe geſtellt iſt, wird jeder echte Deutſche alles Andre 
eher fallen laſſen, als ſie. Aber das ſieht dieſe Regierung nicht ein, 
daß es ſich jetzt um das Fortbeſtchen der Monarchie in Deutſch⸗ 
land, wie in allen Einzelſtagten handelt; daß alles verderbliche 
Mißtrauen, welches von ſo vielen in beſter Abſicht langſam gedämpft 
war, ſeit wenig Tagen wacher iſt, denn je, ja von den Gemäßig⸗ 
ſten und Erfahrenſten getheilt wird; daß die halb unbewußten Sym⸗ 
pathien, welche den minder gebildeten Theil des Volkes an Beſte⸗ 
hendes feſſelten, in allen Schichten desſelben durch die lächerlichen 
Albernheiten, durch die man geſunde Regierungen des Volks in 
blinden Fanatismus zu verkehren ſuchte, ins Gegentheil verwandelt 
worden find. Verſchiedenheit der Ueberzeugung iſt die Lebens quelle 
des Stautslebens; ſtehen ſich aber beide Parteien ſo gegenüber, daß 
der einen die heiligſten ſittlichen Prinzipien, an denen die andre 
ſeſthält, ein Spott werden, fo ſind fie zu einem gegenſeitigen Ver— 
nichtungskampfe gezwungen. 

Nur eine kaum noch zu hoffende Gunft der äußeren Verhält— 
niſſe rann das Schwerſte von unſerm Vaterlande abwenden: die 
aber fetzt der Wahrheit und dem Gebote der Geſchichte Hohn ges 
ſprochen, werden die Verantwortung tragen. 


Daß man in Frankfurt an der Verfaſſung feſthält, if an 
der Würde der Nationalverfammlung geziemend; der Weg 117 
nöthigen Aenderungen iſt in der Verfaſſung ſelbſt vorgezeichne gr 
die Uebertragung der Kaiſerwürde durch die Anerkennung — anach 
faſſung bedingt ift, liegt völlig in der Natur der Sache. D nicht 
ſteht es nun alſo definitiv feſt, daß die Preußiſche Regierung, fit, 
den Muth hat, ihren geſchichtlichen Beruf zu erfüllen. — Geht 
da fie. hier im Namen des Preußiſchen Volkes handelt, wobei 
dazu hatte, fo zu handeln, wie fle handelte; ob hier, wo agg 
nichts gleichgültiger iſt, als die Perſonen, auf perſönlicht Ne per⸗ 
oder Abneigung irgend welcher Einzelner Rückſicht genommen die 
den durfte, ſind Fragen, die ſich ſelbſt beantworten — Daß 
Regierungen der übrigen deutſchen Königreiche trotz Kammern . 
Volk dem gegebenen Beifpiele folgen werden, if jetzt ganz gie 
Hohe Bedeutung gewinnen die Ereigniſſe in Würtemberg- et 
Kammer, welche in den legten Tagen bei der größten Eniſchi 100 
heit und unter der höchſten Aufregung nicht einen Augenblic 
Würde verloren hat, und das Miniſterium wollen die Verſch 
anerkannt wiſſen; der König dagegen hat erklärt, ſich dem 
Hohenzollern nie unterwerfen und die Verfaſſung nicht anerk 
zu wollen. Wenn et ſich dabei auf Prrußens Vorgang der 
entſchuldigt es ihn nicht; wenn er aber erklärt, daß er, vi 
durch eine Revolution zu einer Anerkennung der Verfaſſu 
zwungen, ſich niemals an abgedrungene Bewilligungen gebi 
trachten werden, fo erſchüttert das alle Achtung vor einem M 
der doch immer eine der edelſten deutſchen Fürſten genannt wund 
Die Gährung des Volkes hatte bereits einen hohen Grad er 10 
wenn ſich nun der König auch zu Konceſſtonen verſteht, fo 
man diefelben, weil ihm abgezwungen, nur auf ſolange Zeit für 
willigt halten, als ihm die Möglichteit fehlt, fle wieder ung 
zu machen. Nichts wäre wünſchenswerther, als daß bei dieſtt 
legenheit wenigſtens an einem Punkte Deutſchlands eine wir it 
Entſcheidung erfolgte; je länger die längſt glimmende Gluth W. 
dergehalten wird, um fo vernichtender wird fie einft ausbrechth e 
Berlin freilich ruht noch in den Armen des Belagerung 
ſtandes. Allein der fakliſche Zuſtand des Preußiſchen Staated 
geradezu ein verzweifelter. Nachdem die zweite Kammer gan 
umwunden die deutſche Reichsverfaſſung anerkannt hat, befind 10 
die Regierung in der wichtigſten Frage, die es überhaupt 9 
kann, im offenſten Widrrflreite mit der Volksverirttung. De 
mittelbare Folge müßte fein, daß entweder das Miniſterium zu, 
trete, oder die Kammern auflöſte. — Keines von beiden aber, 
ſchicht und die thatſächliche Stellung der Regierung zum Wee 
ſomit in Preußen jetzt die, daß jene ſich um die Beſchlüſſe der Vo 
vertreter nicht kümmert, ſondern thut, was ihr beliebt; len 
demnach die Grundbedingungen eines wirklichen konſlitutionel 
Lebens aufgehoben ſind. i 
Die übrigen Veſchlüſſe der zweiten Kammer find weit wen 
bedeutiam, als jener in der deulſchen Frage. Hervorzuheben 
daß das Geſetz wegen Beſchränkung des Aſſociationsrechtes in dem 
veränderter Geſtalt aus der Kammer hervorgegangen iſt, n Seht 
das Miniſterium eine Niederlage nach der andern crlitten. den 
charakteriſtiſch für die Begriffe, welche unſer Minifterium von 
konſtitutioncllen Staatsleben hat, war die Art, wie 
des Innern jetzt Ausnahmemaßregeln wie der Be nicht 
als reine Adminiſtrativmaßregeln bezeichnete, deren Kritik gar 
in die Kompetenz der Kammern gehöre. Deutſch⸗ 
Einigen Erjag für die troſtloſen Zuſtändt im Inn een T 4 in 
lands bieten die Siege des däniſchen Krieges. Der Einmar Zeit 
Jütland iſt erfolgt; Kolding genommen, und wenn auch kurze ur 
wieder geräumt, dann doch durch einen bedeutenden Sieg beha 
tet. Die flüchtigen Dänen werden nach Veile hin verfolgt. ort 
Während hier deutſche Truppen in entſchieden ſiegreichem d 9 
rücken begriffen ſind, iſt von den Oeſtreichern in Ungarn das ge 
glück völlig gewichen. Den Magyaren iſt die Ausführung ud 
Planes, Comorn zu entſetzen, völlig gelungen; ja ſogar Pell fuß 
Ofen find in der Gewalt Dembinskis. — Die kaiſ. Truppen e 
nach Tyrnau zurückgegangen; aber auch hieraus haben fie die ff} 
ger verdrängt, deren Abſicht jetzt die Einnahme von Preßbu 
ſein ſcheint. Vem hat indeſſen einen prunkvollen Einzug in 
breczin gehalten und dic Oeſterreichiſchen Truppen in Serbien 50 
wenn auch noch nicht den Ungarn unterlegen, ſe doch dure 
keine Erfolge erringen können. Die Folgen der ungariſchen Se, 
niſſe find unüberſehbar; wenn die Oeſterreicher den Krieg noch l 
führen wollen, fo kann dies nur unter Veihülft der Ruſſen & 
ſchehen. Im Augenblicke aber fürchtet man dringend für das Ip 
liegende Mähren und auch für Wien. — Leicht möglich, dan, 
nun auch der Abſchluß des Friedens mit Italien noch bini 
Dort hat man in Genua die alte Ordnung völlig wieder 
geftellt. — Venedig aber ſteht den Oeſterreichern noch immer k 
bereit gegenüber — In Toskana iſt mit derſelben Leichtigkeib zur 
der man unlängſt die Republik einführte, die Monarchie abe 
hergeſtellt, auch Parma und Modena find wieder an ihre bl } 
Fürfien abgegangen. Nur in Rom hält ſich noch die RP ge’ 
Die Neapolitaner find von Mitoslawski aus Catanca wieder“ 
ausgeſchlagen. nit 
In Frank reich macht die Reaktion immer größere Forsch 
Während dem Volke im vorigen Jahre die Neigung 40 0 
die ſich neu bildenden Republiken in Italien nöthigenfalls men 
Waffen zu unterſtützen, läßt es ſich jetzt eine Intervention in SE, 
gegen die römiſche Republik zu Gunflen des Papftes gefall zen 
Die Erpedition wird mit großer Eile betrieben und fo wird ci 
wahrſcheinlich auch in Rom bald der alte Zuſtand relate l 
Mag man nun darin ein Glück — oder eine Betinträchtig an 
Freiheit erblicken: jedenfalls in dieſe Handlungsweiſe des 5 
ſchen Miniſteriums in grellem Widerſpruche zu den Prinzip 
denen die Republik in Frankreich ruht. Die Oppoſttion dag age 
wird über kurz oder lang nicht ausbleiben und es wirdeeg, ah 
zeigen, daß ein derartiger Uebermuth der jetzt Regieren 3 45 
ſo offenkundige Rückkehr zu den Zuſtänden, die vor eine ann. 
die Revolution nöthig machten, nicht ungeſtraft bleiben „us zi dle 
Die Nationalverſammlung beſchäſtigte ſich mit einem aur für 
lich rcactionären Geſetze über Preßcautionen, die 
45 Tage vor den Wahlen fuspendirt wiſſen will. len 3 
Im engliſchen Staatsleben ſcheint in der nöd? u 
ein Miniſterwechſel oder eine Auflöfung der Kammeras Mimiſter ie 
Wenigſtens wird mit Beſtimmtheit behauptet, daß da berhan 
bei Gelegenheit der Reform der Saifftahrtsgefiet 
eine beträchtliche Majorität gegen ſich haben werde: 


ini 


(Beilage.) 
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Ju lan d. 
Altona, den 26. April. Mit welcher Frechheit Orla ch: 


mann ſich benommen, davon erzählen 
manchen Zug. Bekanntlich wurde pn 4 1 u 


Bataillons gefangen; vou diefen an. Vorpoſten des 10ten 
ehen due ihn düse . Ster uren St. Paul 
nere Orla Lehmaun, und antwortete nicht 1 ſind Sten entgeg⸗ 
das Verlangen, zum General Pritt it ach vielmehr fieffte er 
Donin gebracht, ſtellte er noch daſſelbe Halen 5 werden. Vor 
Frage Vonins, was er in Kolding habe thun a und auf die 
naive Antwort: die Damen retten! — Bonin Jun gab er die 
nach Schleswig, woſelbſt er ſich auf Schloß le ihn ſofort 
Ueber die Bravour unferer Truppen, wie über dle Aud, beſiudet. 
Fuͤhrer herrſcht nur eine Stimme, und ſoll, wie Nate ihrer 
dem heutigen Morgeuzug von Schleswig kamen, verſichern A mit 
Lehmaunn ſelber zu ſeinem dort wohnenden Schwager Rep Orla 
ihn beſuchte, geſagt haben: wahrlich, Tſcherning da . 
es ſind nicht die Truppen von Bau. Delius und u Recht; 
durch ihre heldenmüthige Führung die 


ro 
Truppen begeiſt j 
Dresden, 25. April. Nach duserläfſgen a haben. 


Frankfurt a. M., die ſo eben hier eintreffen, wird ; 
ti . 7 ne N der Pauls⸗ 
irche wahrſcheinlich mit dem Einverſtändniß aller Parteien ei 
Direktorium für Deutſchland geſchaffen werden, deſſen Auf 
trag zunächſt dahin geht, die einzelnen Fürſlen und Regierun ni 
zur Anerkenung des deutſchen Verfaſſungswerkts binnen Dam 
ter Friſt aufzufordern, um nach Ablauf dieſer Friſt das geſammte 
Volt Deuiſchlands zur Mithülfe für Anerkennung der Verfaſſun 
in denjenigen Ländern aufzurufen, wo dieſelbe gar nicht wi 
nicht undedingt erfolgt fein ſollte. * N a 
Stuttgart, den 23. Aprit. Vor Erz ei 
Sitzung der Mbgeordneien, Kammer — 9 — b den gen 
ompagnie Bürgerwehr befegt, Im @ 5 
fe fich lebhaft über die 79 5 fie Fade bilden ſich Gruppen 
nigs beſprechen. Unter den Abg 
Schoder. F ; 
Der Präſident eröffnet die Sitzung mit den Worten, daß 
wenn es je Aufgabe deutſcher Männer war, auf den Boden des 
Gefeges, der Beſonnenheit, aber auch des Muths ſich zu ſtellen, ſo 
1 Du ar die Aufgabe der Kammer. Im Laufe dieſer Nacht 
babe Se. Drafeſtät ſich bewogen gefunden, auf einige Zeit nach 
Ludwigsburg abzureifen, wohin die Miniſter die laufenden Ge⸗ 
ſchälte abzuſchicken beauftragt worden fein. Zugleich hat der Kos 
nig heute eine Proklamation erlaſſen, welche zu verleſen ich für 
angemeſſen zaltt. (Großer Lärm, Proteſtalion). Zwerger: Dies 
ſes ſogenannte Aktenſtück exiſtirt für uns nicht, kein Miniſter ver⸗ 
tritt es; wir wiſſen nicht einmal, von wem es ausgeht. Aber wir 
müſſen wiſſen, ob noch eint Regierung beſteht oder nicht. Die Mi⸗ 
niſtet haben ſeit drei Tagen erklärt, daß ſie ihre Entlaſſung geben. 
Es ſcheint, die Miniſter find außer Aktivität gefegt. Wir müſſen 
dem Zuſtand der Ungewißpeit ein Ende machen Das Land muß 
regiert werden. Die Kammer ſoll eine Kommiſſion von 15 Mile 
gliedern niederſetzen, welche fortwährend berathet und Anträge ſtellt 
dann ſoll die Kammer eine Anſprache an das Land erkaſſen und die 
Lage des Vaterlandes ſchildern. Rettenmalrz s ch bin vertrau⸗ 
ungsvoll heute in dieſen Saal getreten, 


hi aber ſchmerzlich durch die 
ſes Blatt überraſcht worden. Jetzt iſt es ktine geit —— — 


terbandeln, ſondern zu handeln. Ich unterfiu n Antrag. 
Schnitzer! Wir wolleu handeln; ich halte dieſe e fir 
ze 2 * dürfen nicht mehr austinander gehen, bis 
ie Sache erledigt iſt. 

Der Präfldent läßt die Adreſſen, welche in der deulſchen Sache 
eingekommen find, zur Kenntniß bringen: von Nagold, Hall Saul⸗ 
gan und Umgegend, Sulz ꝛc., Lindach, Grohdeinbach, Oberbötti 
gen, Heubach, Altenftaig, Künzelsau, Gemeindekolle it E 
gerwehr in Ulm, Tübingen, Aalen, Boöhlingen. Biete Bür⸗ 
nete kündigen ähnliche Adreſſen an, und erſtatten Bericr a 2 
Stimmung ihrer Gegend en Bericht über die 

Hierauf wird der Zwergerſche 9 n f 3 
ee Dean eee men 
der Angelegenheiten angenommen und in di =, 
mit 65 & d in dieſelbe berufen: Reyſcher 
121105 5 Wieſt von Ulm 61, Becht 60, Graf von Der 

’ 


S i 2 „Seeger 48, Schnitzer 
44, Stockmaler 41 Eiſenlohr 43, Hölder 40, oder 39, Shweits 


April, Abends 8 Uhr. Die Abendſitzung 
rdneten konnte vor dem Hinzudrängen der 
al, welches laute Scenen des Wortwechſels 
werden Wicber N N . Viele Zufimmungs - Adreſſen 
nig die ſammtliche — Nachricht, daß heute Abend der Kö- 
dwigsburg inſpiziren werde, wird 


in Lu 

von den N 

zung in Ae G Uh doe daten lebhaft beſprochen. Die Siz⸗ 
ier Berichterſtatter des Funfzehner⸗ 


an. 
Ausſchuſſes, Stockmaler, ſtellte fol . 
D genden Antrag: 

„Die Kammer der Abgeordneten beſchließ 8: 3 

vunſett Departementschefs “bt: in Erwägung, daß 


ſchon zu wied 2 
„16. d. M. die dringende Bitte an das Saen Malen ſeit dem 
Zi taals- Oberhaupt ge⸗ 


llt haben, das Zurechtbeſtehen der Deut i . 

„and ubrechen, andernfalls aber gebeten . — ele 
gegenwart Poſten zu entheben; in fernerer . 
„Land et anden erteilt zen de e ee e ganze 
„ Perſon ſich nt andauern kann, die Minifter zu erſuchen, in 
— et zu St. Majeſtät dem Könige nach Lud⸗ 
— 3 zu erklären, daß ſie ihre Bilte wieder⸗ 
„eine Köni liche Entf rn 1 
2 a Meng nicht erfolgt, fie ſich als do 

entlaſſen betrachten müßten.“ 


ieſer 
Antrag wurde von der überwiegenden Mehrheit ange⸗ 


Tages 
n dem 


5 Beilage zur Poſeuer Zeitung 


nommen und dem Zuſatz Wolfs, den Termin auf 9 uhr, dann 
auf 12 Uhr des morgenden Tages zu beſtimmen, keine weitere 
Folge gegeben. Darauf zog Schoder die Konſtquenzen Fi pr 
tigen Kammer ⸗Beſchluſſes folgendermaßen: „Von der 15 hr 
ts nur auf eine Verzögerung abgeſehen; wenn aber der König ie 
Miniſter morgen nicht entläßt, fo fehen ſte ſich als entlaſſen an; 


dann haben wir keine Regierung. Denn ein König ohne 1 
i ituti en , 
ſter kommt in einem konſtitutionellen Land icht in Betracht ̃ 2 
unſere Pflicht iſt es dann morgen, zu thun, was das Woh 5 
des Vaterlandes erfordert, und das letzte Mittel zu —— 4 
nämlich: die Einſetzung einer proviſotiſchen Regierung. a. 
gen erfolgte kein Widerſpruch. Wir glauben aber auch 3 
Abend noch an eine friedliche Löſung der allerdings hoch ge 5 
nen Kriſts, und können nicht umhin, die beſonnene, feſte Hals 
tung aller Stände rühmend anzuerkennen. ’ 
te Goppelt iſt nach Heilbronn abgereiſt, um einen 
bewaffneten Zuzug der Heilbronner Bürgerwehr, welcher dort be⸗ 
abſichtigt wurde, zu verhindern, da derſelbe, ganz abgefehen 5 
der Geſetzloſigteil eines ſolchen Schrittes, die Lage des Mini e⸗ 
riums eher erſchweren, als erleichtern würde. (O.-P. A..) 
Stuttgart, den 24. April. Abends 5 Ubr. So eben 
kommen die Miniſter von Ludwigsburg von dem Könige zurück. 
Der König und die Miniſter find über das deutſche Verfaſſungs⸗ 
werk einig. Die Erklärung des Königs, welche ſie mitgebracht 
haben, lautet alſo: 

„Seine Majeflät der König von Würtemberg nimmt in Ueber⸗ 
„einſtimmung mit ſeinen Miniſtern die deutſche Reichs verfaſſung, 
„einſchließlich des Kapitels über die Oberhauptsfrage und der im 
„Sinne dieſer Verfaſſung zu verwirklichenden Löſung derſelben 
„ſammt dem Reichswahlgeſetze, unter der ſich von ſelbſt verſtehen⸗ 
„den Voraus ſetzung an, daß dieſelde in Deutſchland in Wirkſam⸗ 
„keit trete. Zugleich ſoll der würtembergiſche Bevollmächtigte in 
„Frankfurt dahin inſtruirt werden, daß die würtembergiſche Regie⸗ 
„rung nichts dagegen einzuwenden habe, wenn Ste. Majeſtät der 
„König von Preußen, welcher das Erb Kaiſertbum nicht anneh⸗ 
„men will, unter den vorliegenden Umſtänden für jetzt mit Zuſtim⸗ 
„mung der deutſchen National- Verſammlung an die Spitze 
„Deutſchlands ſich ſtellen wird. 

Ludwigsburg, den 24. April 1849. 


Wilhelm.“ 
Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 24. April. National- Verſammlung. An 
fang 123 Uhr. Warraſt präſidirt. An der Tagesordnung iſt die 
zweite Leſung des Lamoricièreſchen Entwurfs der Armee» Organifas 
tion. Ruͤthieres, Kriegs Miniſter, beſteigt zum erſten Male nach lan⸗ 
ger Zeit wieder die Tribüne, und zieht eine lange Papierrolle her, 
vor, mittelſt welcher er die Lamoritièreſchen Vorſchlaͤge als fatale 
Neuerungen bekämpft. Wir hören durch die allgemeine Unaufmerk 
ſamkeit hindurch, daß er es gefährlich findet, gerade im jetzigen kriti⸗ 
ſchen Augenblicke am Heergebaude zu rütteln. Er trägt auf Verta⸗ 
gung des Entwurſes und deifen Ueberweiſung an den Staatsrath an, 
laut Artikels der Verfaſſung. (Heftiger Widerſpruch auf der linken 
Eben.) Die Verſammlung fell votisen, ob fie die Generaldebatte ge- 
ſchloſſen halten und zur artikelweiſen Bexathung ſchreiten wolle oder 
nicht? Diet wird mit 374 gegen 235 Stimmen entſchieden. Der 
Entwurf beſteht aus nicht weniger als 62 Artikeln. Die erften acht: 
zehn Attikel gehen ziemlich taſch durch und die Debatte wird beim 
Artikel 18. auf morgen verſchoben. Die Sitzung iſt um 64 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. 

— Der Staatsrath hat feine Arbeiten begonnen. Eine ſeiner 
erſten Arbeiten ſoll die Begutachtung eines Vegnadigungsgeiuns der 


berüchtigten Giftmiſcherin Laffarge, die ſtark au der Schwindſucht 
leide, ſein. - 


— Unſere Iundiſche Colonie Pondichery, die etwa 30,000 
Wähler zählt, hat den reichen Rheder Lecourt, von Nantes, mit 
13,000 von 20,000 Stimmenden zum Volksvertreter gewählt. 

Paris, den 23. April. Unter dem Schutze des mit geringer 
Majorität in der National ⸗Verſammlung durchgebrachten Geſetzts, 
welches während der 45 Tage, die einer allgemeinen Wahl vorher⸗ 
gehen, Aufrufe an die Leidenſchaften in Placatenform geflattet, 
und als erſle hieſige Frucht desſelben iſt heute an allen Straßen⸗ 
ecken der Haupıfladt ein „Wahlprogramm der revolutionären Com 
muniſten“ zu leſen, welches von dem Comite-Präſidenten dieſer 
Communiſten, Raſetti, und dem Seerclär Turgard unterzeichnet 
iſt. Wir entnehmen dieſem Programm, dem der „Conſtitutionnell“ 
das Verdienſt zuerkennt, daß es wenigſtens offen herausſage, was 
die meiſten Socialiſten denken, folgende charakteriſtiſche Stellen: 
„Wir anerkennen für alle menſchlichen Weſen ein jeder Geſellſchaft 
vorangehendes Recht — das Recht zu leben. Wir verſtehen unter 
leben die vollſtändige Entwickelung aller unſerer Fähigkeiten und 
die vollſtändigſte Befriedigung aller unſerer Bedürfniſſe. Unſere 
geſellſchaftliche Ordnung iſt die Gemeinſchaft. Unter ihr giebt es 
keinen Streit, keine Tyrannti, keine brudermörderiſchen Kämpfe 
mehr. Wir ſtellen die Principien des Communismus über die par⸗ 
teuſchen und tyranniſchen Majoritäten, und einer ſich auflöſenden 
geſellſchaftlichen Ordnung gegenüber bedarf es einer ſtarken Hand, 
eines Mannes voll Ueberzeugung, Entſchloſſenheit und Talent, 
um die Geſellſchaft in ihre wahre Bahn zu lenken und nicht ther 
die ederzulegen gewalt ni, bis die unbedingte Gleichhtit aller Men⸗ 
ſchen hergeſtellt ſein wird. Wir kümmern uns um keine vorüber⸗ 
gehende Maßregel, wie z. B. die Progreſſev⸗ Steuer; was hat diefe 
in einer Welt zu bedeuten, wo Alles Allen gehört? Wir wollen 
die Familie und das Eigenthum ohne ihre Mißbräuche und ihte 


(O. P. A. 3.) 


bilden. 


Sonntag den 29. April. 


theile.“ Am Schluſſe werden fünf Candidaten der communi⸗ 
file Pane für die bevorſtehende National⸗Verſammlung vor⸗ 


e Großbritanien und Irland. 

London, den 23. April. Aus New Pork ſind Nachrichten 
bis zum 4. April angelangt, die aus den Vereinigten Staaten in 
politiſcher Beziehung nichts Erhebliches melden. Mit der Verwaltung 
des neuen Präjidenten war man allgemein zufrieden. Nach einem 
Waſhingtoner Blatte beabſichtigt Taylor eine Civil-Regierung in Ka⸗ 
lifornien einzuſetzen, wo ein geordnetes Verwaltungsſyſtem ſehr noch 
thut. In Bezug auf Cuba erfährt man, daß Präfident Polt aller⸗ 
dings in Madrid wegen des Ankaufs dieſer Inſel Vorſchläge machen 
ließ, die jedoch abgelehnt wurden. Aus Kalifornien hatte man in 
New-Pork Nachrichten bis zum 7. Februar. Die Anſiedler waren 
bemüht, eine Art von Regierung und Rechtspflege zu organiſiten, 
Letztere beſchrankte ſich aber noch auf Ausübung einer Art Volks juſtiz. 
welche ſchon zu mehreren Hinrichtungen geführt hatte. Die allge⸗ 
meine Unſicherheit dauerte leider fort; täglich fielen Einbrüche, Räu⸗ 
bereien und Diebſtähle vor. Der Winter war ſehr fireng geweſen, fo 
daß der Schnee bei den Goldminen 4 Fuß hoch lag und das Eis 3 
Zoll dict war; bei Abgang der Berichte aber war bereits milderes 
Wetter eingetreten, der Schnee ſchmolz, und viele Goldgräber waren 
ſchon nach der Goldgegend, um die Arbeit friſch zu beginnen, abge⸗ 
gangen oder ſchickten ſich dazu an. Man glaubte, daß die Frühjahrs⸗ 
Strömungen das Geld in Maſſen hervorwaſchen würden. Zu San 
Francisco hatte die Ankunft bedeutender Baarſummen aus San Blas, 
Valparaiſo ꝛc. zu Einkaufszwecken den Goldpreis in die Höhe getrie⸗ 
ben. Von auswärts, ſogar bis von Anftralien her, trafen Goldſucher 
in großer Menge ein. 

— Es heißt, daß der Oberrichter Lord Deuman ſein Amt nie⸗ 
derlegen werde. — Man erzählt, daß, wenn die Schifffahrtsgeſetz⸗ 
Aenderungen nicht durchgehen, das Unterhaus aufgelöſt werden ſolle. 


Nach anderen, jedoch unwahrſcheinlichen, An gaben wolle Lord J. 
Ruſſell zurücktreten und Sir N. Peel ein Coalitions-Miniſterium 


— Nach Berichten aus Weſt⸗Auſtralien (Schwauſluß, 15. De 
cember) hat Hr. Gregory, bei der Rückkehr aus dem Norden, am 12. 
November eine große Reihe fruchtbarer Landſtrecken in der Nähe von 


Champhed Bap entdeckt; fie umfaſſen 3, bis 400,000 Morgen 
und enthalten viele Metalle und Kohlen. 


J Spanien. 

Madrid, den 18. April. Außer den Fürbitten, welche in 
Mexico für den Papſt gethan worden, hat der Präfident der Res 
publik dem Papſt eine Unterſtützung von 25,000 Piaſtern, das 
geiſtliche Capitel eine ähnliche von 4000 P. überſandt. 


f Italien. 

Florenz, den 17. April. So eben trifft die Nachricht ein, daß 
geſtern Oeſterreichiſche Truppen ohne Widerſtaud zu finden in Maſſa 
und Carrara eingerückt ſind. Man hofft hier inzwiſchen, daß ſich die⸗ 
ſelben bis auf weiteres beſchraͤnken werden, die dem Herzog von Mo⸗ 


dena zugehörenden Gebiete zu beſetzen, und daß ſie die Toskaniſche 
Grenze nicht überſchreiten werden. A. A. 3.) 


— In Livorno herrſcht noch immer die N die Stadt 
will fi der neuen Regierung, der Herrſchaft Leopolds II. nicht un, 
terwerfen. Am 15. waren alle Thore der Stadt geſchloſſen und die 
Bürgerſchaft unter den Waffen. Man will ſogar wiſſen, daß am 16. 
in Livorno die Republik proklamirt worden. Die Stadt Siena hat 
ſich dagegen für die Reſtanration des Großherzogs erklärt. — Mi⸗ 
roslawski iſt zum zweitenmale aus Catauea vertrieben worden. 
Die Königlichen Truppen rücken vor; man ſpricht davon, daß Palermo 
Friedensunterhaudlungen nachgeſucht habe. 


Theater. 

Der „Traum eines rothen Republikaners,“ der am Freitage 
zum erſtenmal über unſete Bretter ging, hatte eine ſolche Menge 
von Schauluſtigen angelockt, daß nicht nur alle Plätze des großen 
Hauſes dicht beſetzt waren, ſondern ſogar Viele, ohne ihren Zweck 
zu erreichen, wieder umkehren mußten. Ueber den abſoluten Werth 
dieſes ſatiriſchen Zeitſpiegels wird Niemand ein Urtheil von uns er⸗ 
warten; relativ betrachtet aber hat das Stück unſere nicht bochge⸗ 
ſpannten Erwartungen weit übertroffen, da der 8 — 
gut, der zweite ſogar vortrefflich iſt; der dritte und vierte Aufzug 
bieten bunte Tableaux dar, denen es zwar nicht an ſtarker Ueber⸗ 
treibung gebricht, die aber dafür auch reich find an ergötzlichen und 
pikanten Einzelnheiten; der Schluß iſt Aa die Anlage des Stücks 
bedingt und macht einen befriedigenden Effect. In Betreff der 
Darficllung bemerken wir, daß die Poſſe eigentlich nur zwei Rol⸗ 
len enthält, die des „Heros“ und die des „Adam Rührei.“ Erftere 
wurde von unſerm krefflichen Gaſt, Herrn Jerrmann, meiftere 
haft dargeſtellt, und letztere fand an Hrn. Echten den würdigen 
Repräſentanten des echten Philiſterthums. Freilich hörten wir, 
als Herr Jerrmann donnernden Applaus erndtete, von einer 
Seite her Unzufriedenheit darüber äußern, daß er die Figur eins 
Mannes auf die Bühne verſetze, welcher ſich namhafte Verdienſte 
um unſere Stadt erworben habe. Ohne letzteren irgendwie zu 
nabe treten zu wollen, müſſen wir eine ſolche Anſicht doch entſchie⸗ 
den zurückweiſen, denn den Geißelhieben der Satire kann ſich Nie- 
mand entziehen, der eine irgendwie hervortretende Rolle a 
öffentlichen Bühne fp:elt; wir halten das ſogar rer 3 
denn jedwede Zeitrichtung hat ihre Spitze, deren — allen 
Publikum zur Anſchauung gebracht werden — — gewiſſe Per⸗ 
Dingen das rechte Maaß halten lerne. —— Ref. auf die zahle 
ſönlichkeiten über alle Angriffe 8 die Geſchichte darbietet, 
zurn. Watt boch der Weilelg aller Weifen, Sokrates, ſic «6 
zurück. de EHRT Volk der alten Welt ſich weid⸗ 
A Eh 85 ergögte, die der witzigſte Satiriker feiner Zeit 


ihm von der Bühne herabverſetzte; wir wüßten nicht, daß Sokra⸗ 
tes dadurch irgend etwas an feinem Werthe eingebüßt hätte. Und 
nun gar der Demokratismus: wie kann er, der das große Wort 
„gleiche Freiheit für Alle“ zum Feldgeſchrei gewählt hat, Andern 
die Freiheit verkümmern wollen, ſeine eigenen Spitzen und Aus⸗ 
wüchſe mit ſcherzhafter Laune zu geißeln? Und es handelt ſich hier 
nicht einmal um den Demokratismus, ſondern um die wahnfins 
nigſte Ausgeburt deſſelben, den Kommunismus, deſſen utopiſche 
Theoricen nicht lächerlich genug gemacht werden können. Sahen 
wir doch auch andere bekannte Figuren auf der Bühne vor uns, 
und nicht bloß Demokraten, ſondern ſogar einen lehmgelben Kon⸗ 
ſervativen, der ſelbſt herzlich darüber lachte, als er bei einem Blick 
in die Scene in einen Spiegel zu ſchauen glaubte! Ref. bedauert 
es ſogar, daß wahrſcheinlich die ſchnelle Inſceneſetzung Schuld 
daran ift, daß nicht noch mehr bekannte Perſönlichkeiten mit glück⸗ 
lichem Erfolg copirt wurden. Doch genug der Reflexion darüber, 
wir wollen nur noch hinzufügen, daß die ganze Darſtellung cine 
recht gelungene genannt werden darf, und daß die Poſſe jedenfalls 
noch viele Wiederholungen erleben wird, da gewiß jeder Theater- 
beſucher in unſerer Stadt fie wenigſtens einmal wird ſehen wollen; 
wir können dazu nur aufmuntern, denn wir geſtehen, daß wir 
herzlich gelacht haben. x 


Kunſt⸗Notiz. 

Wir machen auf ein Projekt aufmerkſam, durch deſſen Realis 
firung die Erfolge einer Methode des Zeichnens im Ganzen klar 
dargethan werden würden, die möglicherweiſe die neueren Beſtrebun⸗ 
gen der Franzoſen und Engländer auf dieſem Gebiet überflügeln 
könnten. — In Frankreich traten in neuerer Zeit die Gebrüder 
Dupuis mit einer neuen Zeichnen-Methode auf, und das Eng⸗ 
liſche Parlament hielt dieſen Gegenſtand für wichtig genug, um 
durch einen Kommiſſarius Herrn Dupuis eigens von Paris nach 
Londnn einladen zu laſſen, damit er dort feine Methode einführe 
und nach derſelben Zeichnenſchulen einrichte. 

Der in dieſen Blättern bereits mehrfach genannte Herr Raſche 
geht gegenwärtig damit um, in unſerer Stadt eine beſondere Zeich⸗ 
nen⸗Klaſſe einzurichten, in welcher er den Unterricht nach der von 
ihm ſelbſt gefundenen, mit den Beſtrebungen jener Franzeſen zwar 
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30 unbemittelte Schüler unentgeltlich ertheilen will. Für die Grün⸗ 
dung dieſer Anſtalt hat Herr Raſche den Ertrag dreier Vorträge 
beſtimmt, in denen er zu handeln beabfichtigt: 

1) über die Kunſt und ihre Bedeutung für Leben und Erziehung, 
mit beſonderer Rückſicht auf die Zeichnenkunſt; 

2) über ſeine Methode des Zeichnens nach der Natur; 

3) über die gegenwärtig noch gangbaren Weiſen des Zeichnen⸗ 
Unterrichts und die Methode der Herren Gebrüder Dupuis 
in Paris. > 

Eine Subſcription auf diefe drei Vorleſungen iſt bereits eröff⸗ 
net worden, und der gemeinnützige Zweck, der dieſelbe ins Leben 
gerufen, macht eine recht lebhafte Betheiligung Aller wahrſcheinlich 
wie wünſchenswerth. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich]. 


Jeder Deutſche Mann, welcher die ſtürmiſche Zeit im vorigen 
Jahre in Poſen verlebt, die großen Verdienſte kennt, welche 
Haſſenkrug um ſeine Poſener Mitbürger ſich erworben, hat es 
gewiß auf's ſchmerzlichſte mit mir empfunden, daß ein Schauſpie⸗ 
ler es wagen durfte, denſelben am geſtrigen Abend in der Poſſe: 
„Eigenthum iſt Diebſtahl“, auf der Vühne lächerlich zu machen. 
In den Akten des Deutſchen National-Comité's ſteht es protokolla⸗ 
riſch feſt, daß eines Tags der Major Reichel dort erſchien und 
die dringende Bitte an das Comité richtete, eine Deputation an 
die unruhigen Arbeiter auf der Feſtung abzuſchicken, um dieſelben 
zur Fortſetzung ihrer Arbeit und zum Gehorſam zu ermahnen. 
Haſſenkrug wurde Seitens des Comité's deputirt und den guten 
Erfolg ſeiner Anrede an die Arbeiter meldet der Schriftführer des 
Comité's in den einfach ſchönen Worten: „er leitete den ausgetre⸗ 
tenen Strom der wilden Leidenſchaft in das Bett rnhigen Gehor— 
ſams zurück.“ Dies ein großer Beweis ſeiner großen Verdienſſe. 
— Was man in einer Reſidenzſtadt, wie Berlin, in Bezug auf 
dortige Perſönlichkeiten auf der Bühne ſich erlauben darf, kann in 
einer Provinzialſtadt als taktlos angeſehen werden, wenn es Perſo⸗ 
nen aus derfelben Stadt trifft, welche, wie Haſſenkrug es wahrlich 
nicht verdienet, mit Karbe, Held und Conſorten in eine Categorie 
geſtellt zu werden. 
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verwandten, gleichwohl von ihnen ganz unabhängigen Methode an 


Stadt⸗Theater. 


Sonntag den 29ſten April zum Drittenmale: 
Eigenthum iſt Diebſtahl, oder: Der 
Traum eines rothen Republikaners; 
zeitgemäße Poſſe in 3 Abtheilungen, nebſt einem 
Vorſpiel: Meine Idee, und einem Nachſpiel: 
Das Erwachen. Nach „la proprieté c'est le 
vol“ frei bearbeitet von R. Hahn, Muſik von 
verſchiedenen Componiſten. — Erſter Akt: Die 
Deputirtenkammer. Zweiter Akt: Arbeits⸗ 
recht. Dritter Akt: Tauſchhandel. — Heros: 
Herr Jerrmann, vom K. K. Hof- Burgtheater 
zu Wien, als zweite Gaſtrolle. 

Montag den 30ſten April auf ſchriftliches Vers 
Verlangen: Martha, oder: Der Mägde— 
Markt zu Richmond; romantiſche Oper in 4 
Aufzügen von W. Friedrich, Muſik von F. v. 
Flotow. 


Da en eee 
Durch alle Buchhandlungen find zu ha- 
ben, Poſen bei E. S. Mittler: 
Neueſte und ſpeciellſte Karten des 
wiesen e in Schleswig⸗ 
Olſtein. 

Sohr, Karte von Dänemark, 1 Blatt 34 
Sgr. — Holflein 1 Blatt 33 Sgr. — 
Schleswig 1 Bl. 34 Sgr. — Jütland 2 6 

Blätter 74 Sgr. ’ 
Reymanns Militair⸗Karte von Holſtein u. 
dem ſüdlichen Theile von Schleswig, 8 Bl., 

a Blatt 15 Sgr. 
® 


Verlag von C. Flemming. 
. 


Public an dum. 

Das Betreten der auf dem Wilhelmsplatz und 
dem Neuſtädter Markt angebrachten Garten-An⸗ 
lagen außerhalb der Fußwege, fo wie das Ab- 
pflücken von Blumen und Zweigen, überhaupt 
jede Veſchädigung der einzelnen Theile der Anla⸗ 
gen wird mit 10 Sgr. bis 2 Rthlr. Geld» oder 
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe geahndet. 

Poſen, den 21. April 1849. ’ 

- Königl. Polizei⸗Direktorium. 


Bei dem hieſtgen Garniſon-Lazareth find 180 
Stück Bettſtellen von kiefernem trockenem Kern⸗ 
holze und eichenen Füßen, mit grünem Oel⸗An⸗ 
ſtrich und Einlagebrettern zu fertigen, und im 
Wege der Submiſſton, eventual. Licitation zu bes 
chaffen, zu deren Verdingung wir einen Termin 
10 — er Mai Vormittags 10 75 10 
uſerm Geſchäfts⸗Lokale im Haupt-Lazare 
angefegt haben“ N engeren 
. Qualificirte Unternehmer, welche hierauf reflec» 
gelt vis mn gaben ipre Offerten gail verfle 
en k. M. 1 
uns abzugeben. Uhr Vormittags an 
Bedingungen ſind täglich bei uns 
Poſen, den 25. April 18 einzusehen. 
Die Lazareth-Commiſſion. 


eee „ 
Herrenhüte und Damenſchirme 
neueſſer Fagon, fo wie eine eben erhaltene 
Sendung von Billard⸗ Bällen, prakuſch 
und ſauber gearbeiteter L eder⸗Reiſekof⸗ 
fer empfiehlt die Galanterie-Waaren⸗ 


andlun 
1 0 Nathan Charig, vormals 


f Ber Mendl. 6 
SSO SSS O οο 


Poſen, den 28. April. 


Unweit Körnik ſtehen die beiden Wagenpfer⸗ 
de eines Beamten, von refp. 5 und 7 Jahren, 
für 110 Rthlr., und ein unlängft gebauter Ars 
beitswagen für 25 Rthlr. zum Verkauf. Das 
Nähere auf der Pofterpedition zu Koͤrnik. 


Weiße Oelfarbe von beſtem Bleiweiß (Oxyd) 
fein in Oel gerieben, abgelagerten Firniß und 
Leinöl, fo wie auch franzöſiſches Terpentin-Oel 
und weißes Kiehn -Oel verkauft billig die Gas⸗ 
Aether und Oel-Niederlage zu Polen, Markt- 
Ecke Nro. 84. Adolph Aſch. 


Einladung 
zu 3 Vorleſungem über die Zeich⸗ 
nenkunſt ꝛc. 

Die Ifte Vorleſung findet Mittwoch 
den 2ten Mai 5 Uhr im Saale der € 
Luiſenſchule ſtatt. Eintritts = Karten 
zu diefer a 124 Sgr und zu allen 3 Vor⸗ 
leſungen à I Rtlr. find in der Mittler⸗ 
ſchen Buchhandlung und in der Condito⸗ 
rei des Herrn Beely zu haben, wefelbft 
auch noch bis Montag Nachm. fubferibirt 
werden kann. 

Die Einnahmen ſind zur Errichtung 
einer beſonderen Zeichnenſchule beflimmt, 
weshalb ich mir erlaube, Damen und Her⸗ 
ren, welche ſich für Kunſt und Schule in⸗ 
tereffiren, zu recht zahlreichem Veſuch 

anz ergebenſt einzuladen. 
ae Friedrich Raſche. 


Eine gebildete, aber anſpruchsloſe Frau wünſcht 
in einem anſtändigen Haufe ſogleich ein Engage⸗ 
ment. Sie eignet ſich vorzugsweiſe zur Geſell⸗ 
ſchafterin und Pflegerin einer kränklichen Dame, 
würde aber auch mit Umſicht einer Hausfrau zur 
Seite ſtehen, oder die Aufſicht und erſte Erzie⸗ 
hung bei Kindern übernehmen können. Nähere 
Auskunft über dieſelbe ertheilt der Militair-Ober⸗ 
Prediger Nieſe. 


Bremer Cigarren 
in reichhaltiger Auswahl und vor— 
züglicher Qualité empfing und em⸗ 
pfiehlt zu billigen Preiſen 
Eduard Vogt, 
Wilhelmsſtraße No. 21., der zweite Laden 
im Hötel de Dresde. 


t- Buß ede e pe 
batten und zum Pflanzen auf Grabmäler, iſt zu 
haben Fiſcherci No 84/16. 


Breslauer Straße No. 37. iſt die von Herrn 
Kaufmann Klingenburg innehabende Woh⸗ 


nung vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 
Freundt. 


Ein braun und weißgeflecktes, 4 Jahr altes 
Wachtelhündchen iſt verloren gegangen. Der 
Wiederbringer deſſelben erhält eine Belohnung 
Bäckerſtraße No. 7. 
— eat ui nic” 


awc Haus z 19% soma „Singh nv 
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Eli Samter. 


Druck und Verlag von M. Decker 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Comp. in Joſen. 


AU 


— 

2 Neueste Sonnenschirme und Mar- ® 
quisen, Gardinen Borten und Fran- 5 

2 gen, neueste Damen- und Schultaschen, 2 
Häkel-Muster und Häkel- Baumwolle, 3 
Sommer- Handschuhe für Damen und 
Herren, französische Seifen und Parfü 
merien empfiehlt in grosser Auswahl zu 

2 auffallend billigen Preisen 

7 S. Landsberg jun., 

Wilhelmsstrasse Nr. 23. vis à vis dem 
8 Geschäfte des Herrn Falk. : 
E. 0 
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Für Herren: die neueſten Parifer Hüte, 
für Damen: die neueſten Sonnenſchirme 
. empfeblen billigſt 
Gebrüder Afch, 
Ecke Markt⸗ und Neueſtraße No. 70. 


Von heute ab wieder ſriſche Tiſchbutter, auch 
Grätzer Bier in Flaſchen, große Ritterſtr. Nr. 7. 
R. Mewes. 


Reſtaurationsverlegung. 


Mit dem heutigen Tage habe ich meine Res 
ſtauration vonder Vüttelſtraße nach dem Haufe 
des Herrn Douchy am alten Markt No. 68., 
über der Mittler ſchen Buchhandlung (an der 
Ecke der Neuenſtraßt) verlegt. 

Indem ich dies bekannt mache, erlaube ich mir 
die ergebenſte Anzeige: daß ich zu jeder Tageszeit 
mit beſtem Bouillon, kalten und warmen Spei⸗ 
fen, fo wie mit den vorzüglichſten Getränken, 
unter Verſicherung der billigſten Preiſe und promp⸗ 
teſten Vedienung, aufwarten werde. 

Mittags: Abonnements A 7 Kthlr. monatlich 
finden bei mir ebenfalls ſtatt. 

Poſen, den 25. April 1849. 

Eduard Hitze. 


Das beliebte „Berliner- Weißbier“ iſt 
von heute ab in meiner Vierhalle, die große Flaſche 
a2 Sgr. und 18 Flaſchen für 1 Rthlr., abgelagert 
zu haben. Gleichzeitig offtrirt das von den Uerz⸗ 
ten fo ſehr empfohlene und ſeit dem 1. März ab⸗ 
gelagerte Wacholder⸗Doppel⸗Bier ſowohl 
in Gebinden wie in Flaſchen beim Braueigner 
G. Weiß, Walliſchei No. 6. 


Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit 
ergebenſt an: daß ich in dem Haufe No. 23. Breite 
Straße hier, eine neue Reſtauration etablirt und 
heute eröffnet habe, und daher zu jeder Tageszeit 
mit Speiſen unter möglichſt billigen Preiſen und 
prompter Bedienung aufwarten kann. Abonne⸗ 
ments auf Wittagtiſch kann ich ebenfalls anneh⸗ 
men und bitte hiernach um geneigten Zuſpruch. 

Poſen, den 27. April 1849. 
Carl Roche. 


Coloſſeum. 
Mittagstiſch⸗Abonnement 8 5 Rthlr. monatlich. 
Abendbrod A 3 Sgr. täglich empſtehlt 
Peiſer, Wronkerſtraße 4. 


Friſchen Maitrank, 


die Flaſche zu 12 Sgr., empfiehlt die Klingen⸗ 
burg ſche Weinhandlung Breslauerſtr. No. 37. 


— 


— — Al 
Der Abgeordnete Viebig in Frankfurt 
hat mir 100 Exemplare der amtlichen 
der deutſchen Reichsverfaſſung zur ang 
Verbreitung überſendet. Denjenigen a b 
— insbefondere aus dem Kreite der Wahl 
für die Deutſche Reichsverſammlung hen, 
die Gründung eines wahren und freien eu 
Staats mit Ernſt und Ueberzeugung 
denen die Reichsverfaſſung ein erſchuue 
tiges Geſetz if, an dem ſte freudig feſthel 
len, wird es nicht unangenehm ſeyn zu e 
daß noch eine Anzahl Exemplare der Nes 
faſſung bei mir abgeholt werden kann. 
Poſen, den 27. April 18 . 7 


Eroufas, Serra: Ne 
n 
Oeffentlicher Geſcuſchafts⸗ Garth 


2 t u 
Reim Beginn der ſchönen Jahres 0% 
ich mir einem geehrten Publikum hier von 
zeigen, daß mein Garten mit Kegelbahn) füt 
an zum Beſuch eröffnet it. Nicht alle 
ten Kaffte, ſondern auch ein gutes Glas . 
beſonders ausgezeichnet Sorauer d 
bier und Stettiner Lagerbier uw 
andere Biere iſt beſtens geſorgt. Be 
Zugleich iſt auch eine angenehme Some 
nung zu vermiethen und mit dem ſten 13 
bezichen. Hildebrand, König 


— 


@ 
2 


Garten⸗Etabliſſemenk. 10 
Meinen in der Friedrichſtraße No. 28.4 
nen, ſehr gut eingerichteten großen Garten 
ich mir den geehrten Serrſchaften im bin 
Mai⸗Monat und den ganzen Somme 
zu Promenaden beim Brunnen -Trin ff) 
eine mäßige Vergütigung zu 1 0 7 


findet ſich in demſelben eine vorzügliche 
zur Benutzung namentlich in den Morge 77 
wobei gleichzeitig eine Taſſe des bel 
verabreicht wird. Ferner iſt der in 0 
1 


ten vorhandene geräumige Platz zu c 
‚und 


Unterhaltungen, als Schießen, Rei 
vielen andern Vergnügungen ſehr e 
Zu recht zahlreichem Beſuch unter A fi) 
der prompteſten Bedienung von } a 
Speiſen und guten Getränken ladet lie 


T. 29 
Poſen, den 28. April 1849. >, 
Bahn 


Hof, 
2 5% 
Heute Sonntag den?! 


Großes Salon ⸗Ke 


t 
Anfang 4 Uhr. AT, . 
De 


Dem Graben No. 8. ieren roße a | 
daß ich in Bromberg, Fried 4 
wohne, 


. 
Gegen frag, büs 
Das ehrenwerthe Mitglied — 95. dich 
von welchem die Anfrage in die 5 Miig . 
ausgegangen iſt, wird erſucht, ufzuſtecken H 10 
welche die preußiſche Kokarde an namba 
für gut fanden, in dieſen Blät 


machen. 


reins 
Mebrere Mitglieder des Ve 
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